
T. G. MASARYKS S L O W A K I S C H E UND 
U N G A R L Ä N D I S C H E P O L I T I K 

Ein Beitrag zur Vorgeschichte des Zerfalls Ungarns im Jahre 1918 

Von Ludwig von Gogolák 

Die Persönlichkeit Thomas Garrigue Masaryks ist eines der komplizier-
testen Phänomene der modernen europäischen Geschichte, dessen Betrach-
tung unter verschiedenen und einander manchmal fast diametral entge-
gengesetzten Aspekten erfolgt. Da die Folgen sowohl seiner zerstörenden 
wie seiner aufbauenden Tätigkeit von welthistorischer Bedeutung sind und 
bis in die Gegenwart wirken, wird die Analyse seiner komplizierten Per-
sönlichkeit und seines ganzen Wirkens ungemein erschwert. Die Maßstäbe, 
mit deren Hilfe er beurteilt und verurteilt oder gelobt und verherrlicht 
wird, sind noch immer je nach der Parteistellung den aktuellpolitischen 
Tendenzen unterworfen und damit noch weit entfernt von den Methoden 
einer wert- und vorurteilsfreien Geschichts- und Sozialwissenschaft. Die 
Forscher scheitern meist an diesem zeitgeschichtlichen Problem. So wird 
in Masaryk von der einen Seite ausschließlich nur der Zerstörer der 
Österreichisch-Ungarischen Monarchie, der Gründer des künstlichen Staates 
Tschechoslowakei und der Verbündete der 1918er Siegermächte gesehen und 
ferner die Ursache allen Unheils, das zwischen den Jahren 1914 und 1938 
und auch später über das östliche Mitteleuropa hereinbrach. Andererseits 
sieht und verherrlicht der europäische und der amerikanische Westen in 
ihm stets nur den Helden und das Idol der Volksfreiheit und betrachtet 
die Existenz der durch Masaryks Emigrationstätigkeit vorbereiteten und 
dann errichteten Tschechoslowakei als ein ideelles Attribut und als eine 
unbedingte Notwendigkeit für das gesamteuropäische Gleichgewicht. Alles 
in allem, Masaryks Persönlichkeit und Tätigkeit wird keineswegs historisch-
wissenschaftlich oder wertfrei vorurteilslos, sondern vielmehr nach den 
Auswirkungen bewertet, und dies fast immer nur an Hand seiner staats-
gründenden Rolle, keineswegs aber auf Grund der Ursachen und seiner 
eigenen langen und komplizierten menschlichen Entwicklung. 

So werden auch Masaryks wahre Ursprünge und Anfänge vernachläßigt. 
Man sieht in ihm nur den Widersacher der Deutschen und des dahinsiechen-
den, unzeitgemäßen cäsaristischen Prinzips oder betrachtet ihn nur als 
Protagonist des Geschehens, z. B. als Oppositionspolitiker, westlich orien-
tierten Sozialwissenschaftler im alten Österreich, und philosophisch-klugen 
Staatsgründer. Seine ersten Anfänge in der ostmitteleuropäischen Politik 
und Ideengeschichte wurden aber insofern nicht berücksichtigt oder erkannt, 
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als sie in die ungarisch-magyarischen und nordungarisch-slowakischen 
Bereiche hineinragten. Sowohl die westliche als auch die deutschsprachige 
historisch-politische Publizistik und zeitpolitische Geschichtsschreibung unter-
ließ bisher die nähere und tiefgehendere Erforschung jener Quellen und 
Tatsachen, die von Masaryks karpatenländischem Wirken zeugen und aus 
denen ganz deutlich hervorgeht, daß er gerade wegen seines ungarisch-
magyarischen und slowakischen Interesses und Einflusses zum Begründer 
der Tschechoslowakei werden konnte. Die Vernachlässigung der ungar-
ländischen — zumeist magyarisch, tschechisch und slowakisch geschriebenen 
— zeitpolitischen Quellen geht auf die Tatsache zurück, daß diese Spra-
chen den Westeuropäern, den Amerikanern und Deutschen verhältnismäßig 
schwer zugänglich sind und man zugleich daran gewöhnt ist, sich über die 
ungarisch-magyarischen Hergänge nur aus altösterreichischen, zentralstaat-
lich-dynastisch ausgerichteten und gegen den Staat Ungarn meist vorein-
genommenen, zweitrangigen Schilderungen oberflächlich zu informieren. 

Die Vernachlässigung der slowakischen zeitgeschichtlichen Quellen er-
folgt darüber hinaus aus der fast dogmatisch gewordenen positiven oder 
negativen Suggestion der tschechoslowakischen Staatsidee. So sind z. B. 
reichsdeutsche und sudetendeutsche Historiker und historisch-politische 
Publizisten zum Großteil bis heute noch nicht zu der Überzeugung zu be-
wegen, daß Masaryks politische und ideologische Bedeutung in Bezug auf 
die tschechoslowakische Staatsgründung mehr slowakischen als sudeten-
ländischen Ursprungs oder Gepräges sei. Obwohl sich die sudetendeutsche 
National- und Parteienpolitik nach dem Umsturzjahre 1918, und besonders 
um die Jahre vor 1930—38, der taktischen Sympathien der slowakischen auto-
nomistischen und katholischen Opposition erfreute, fehlt in allen politischen 
Schriften und Geschichtswerken sudetendeutscher Provenienz die sowohl 
historisch als auch politisch-psychologisch interessante und äußerst wichtige 
Erkenntnis, daß Masaryks persönliche Interessenpolitik und Staatsideologie 
sowie die sozialen und volklichen Erlebnisse und Erfahrungen Masaryks 
letzten Endes slowakischer Herkunft waren. Weder Hugo Hassinger noch 
Josef Pfitzner noch andere Sudetendeutsche, wie z. B. Eugen Lemberg, 
Wenzel Jaksch — die neueren österreichischen Historiker auch nicht ausge-
nommen —, haben sich mit diesem politisch-psychologischen Problem aus-
einandergesetzt. T. G. Masaryk galt der antitschechisch orientierten su-
detendeutschen Historiographie wie schon sein Vorgänger, der in der Slowa-
kei zu seinem Sendungsbewußtsein erwachte, große mährisch-walachische 
Sohn, Franz Palacký, als typischer Tscheche und Inkarnation des tsche-
chischen Strebens zur Vernichtung, zur Umgestaltung und zur Macht. Wenn 
wir diesen Mangel in verdienstvollen Werken etlicher österreichischer und 
sudetendeutscher Historiker erwähnen, sollen damit ihre sonstigen Werte 
keineswegs herabgemindert werden. Letzten Endes waren die sudetendeut-
schen Historiker und politischen Interpreten, die das Gesamtdeutschtum 
über die böhmisch-tschechischen Vorgänge informierten, bis zum Jahre 
1945 in einer zeitpolitisch heiklen Situation und Notwendigkeit befangen, 
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der sich ein an seinen eigenen Staats- und Nationalfragen interessierter 
Historiker sehr schwer entziehen kann. Der historischen Interpretation der 
ostmitteleuropäischen Probleme fehlte bis zum Jahre 1945 auch die Distanz, 
die eine Voraussetzung für eine vorurteilsfreie und rein sachliche Dar-
stellung ist. So ist es Zu erklären, daß die ungarländisch-slowakischen 
Ursprünge Masaryks von sudetendeutscher Seite vollkommen vernach-
lässigt wurden und unbeachtet blieben, daß es erst durch seine ideologische 
Machtergreifung in der Slowakei möglich war, Böhmen und Mähren in die 
Tschechoslowakei umzuwandeln. 

Ebenso war es aber auch bei den Slowaken. Ihre Publizistik und Ge-
schichtschreibung beschäftigte sich vor und nach dem Umsturz 1918/19 
vor allem mit den altungarischen Staats- und Nationalitätenfragen, mit dem 
parteipolitischen Kampf gegen die in den Jahren zwischen 1790 und 1918 
vorherrschende Magyarisierung und mit der slowakischen Sprach- und 
Kulturgeschichte der Zeit vor den Magyarisierungsbestrebungen sowie 
mit der Ausgleichsepoche um 1867. Die in der Tschechoslowakei zum par-
teipolitischen und teils sogar weltanschaulichen Problem gewordene tsche-
chische oder tschechoslowakische Zentralstaats-Frage, die durch gegenseitige 
Voreingenommenheiten und Leidenschaften vorbelastet war, konnte auch 
von slowakischer Seite nicht objektiv und frei von Wertungen behandelt 
werden, da sie aktueller und parteilicher Natur war. Alle in deutscher 
Sprache veröffentlichten slowakischen Darstellungen, z. B. Franz Hrušovs-
kýs 1939/1940 erschienene slowakische Geschichte oder Andreas Mráz' 
gleichzeitig verlegte slowakische Literaturgeschichte, die der deutschspra-
chigen Öffentlichkeit und Gelehrtenwelt noch heute zur Orientierung über 
die Slowakei dienen, waren von einem parteipolitischen Standpunkt her 
verfaßt, und von der NSDAP sowie dem Slowakischen Staat subventioniert. 
Die Staatsideologie des mit großdeutscher Hilfe errichteten, von politischen 
und weltanschaulichen Antinomien erfüllten Slowakischen' Staates ist ihnen 
zugrunde gelegen. Diese Staatsideologie war aber eine Parteiideologie, die 
Ideologie der durch Andreas Hlinka geführten autonomistischen Slowaki-
schen Volkspartei, die ihr praktisches und geistiges — ja sogar geistliches 
— Dasein teils dem national gefärbten politischen Katholizismus, teils 
aber auch weltanschaulichen Tendenzen katholisch-politischen Gepräges 
(z. B. Madjarische Kath. Volkspartei von Graf Ferdinand Zichy, österreichischer 
Christlicher-Sozialismus, Deutsches Centrum usw.) verdankte. Demzufolge wur-
den in den oben erwähnten und in anderen slowakischen Darstellungen nur 
die aktuell politischen tschecho-slowakischen Gegensätze als Gehalt des 
slowakischen Wesens berücksichtigt und auf die Vergangenheit insofern 
rückprojiziert als dies den damaligen großdeutschen Schirmherren des 
Slowakischen Staates annehmbar oder angenehm erschien. So wurden auch 
die gemeinsamen antimagyarischen und antiösterreichischen tschechisch-
slowakischen Bemühungen sowie die dem ganzen slowakischen Geistes-
und Kulturleben und seiner Entfaltung im 19./20. Jahrhundert letzten En-
des zugrunde liegenden großslawischen Ideologien und Stellungnahmen nur 
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sehr kurz, oberflächlich , vielfach sogar überhaup t nich t berücksichtigt . 
Um jene Zei t war der Slowakische Staa t Verbündete r Großdeutschland s und 
die zur Staatspoliti k gewordene katholisch-volksparteilich e Politi k dieses 
Staate s wollte aus der slowakischen Vergangenhei t alles ausmerzen , was 
gesamtslawischen oder tschechoslowakische n Gepräge s war und dami t 
kompromittieren d für die damalige deutsch-slowakisch e partei -  und außen -
politisch e Verbundenheit . Nu r ganz kurz soll in diesem Zusammenhan g er-
wähn t werden , daß die tschechische n Beziehunge n Andrea s Hlinka s sowie 
die der verschiedene n — meist geistlichen — Prominenze n der autonomisti -
schen slowakischen katholische n Volksparte i aus den Jahre n vor dem Zu -
sammenbruc h 1918 in der parteipolitische n slowakischen Geschichtsschrei -
bung nu r sehr vorsichtig, meist sogar überhaup t nich t behandel t wurden , 
um Unannehmlichkeite n innerhal b des großdeutsch-slowakische n Bündnis -
systems zu vermeiden . So wurde auch die große Bedeutun g des 1938 so 
tragisch gescheiterte n überragen d talentvolle n Milan Hodž a in der un-
garisch-magyarische n und nationalslowakische n Politi k vollkomme n ver-
schwiegen. Insbesonder e aber wurden Masaryks slowakische Anfänge teils 
entstellt , teils vollkomme n verheimlicht . Die Werturteil e der damalige n 
slowakischen Historiographi e folgten in jeder Hinsich t der Partei -  und 
Staatspolitik , wie dies übrigens bei jeder macht - und parteipolitisc h gestal-
tete n Interpretatio n und bei zeitpolitisc h aufgezogener Pamphletliteratu r der 
Fal l ist. . 

Um Masaryks Eingreifen in die nordungarisch e und slowakische Politi k 
genaue r erkenne n zu können , muß man folgende Aspekte berücksichtigen : 
Vor allem ist die slowakische politisch e und soziale Misere um 1890 zu 
nennen , die ihre Ursach e in der Magyarisierun g der Verwaltung und der 
Schulen , sowie in der Entnationalisierun g wesentliche r Teile des alten slo-
wakischen Adels und Mittelstande s hatte , aber auch durc h die weltfremden , 
russophile n und romantische n Verhaltensweise n der altkonservative n Grup -
pe Turčánsk ý Svatý Marti n verursach t wurde. Dadurc h entstan d in der 
rückständige n Slowakei sowohl in sozialer als auch in kulturpolitische r Hin -
sicht eine seltsame vordemokratisch e Situation , die den um 1890 erneuer -
ten tschechische n Ansprüche n auf die Slowakei — die vorher bereit s von 
Josef Dobrovský , Ján Kollár , Pavel Josef Šafařík, Františe k Palack ý und 
Kare l Havlíček-Borovsk ý erhöbe n worden waren — äußers t zugute kam. 
Die Magyarisierun g der höhere n Adels-  und Bürgerschichte n des staats-
rechtlic h gestaltlosen Slowakenvolkes hat ein eigenartige s sozialgeschicht -
liches Vakuum erzeugt ; nachde m die Slowaken nu n ihre r geschiehts -
und traditionstragende n Klassen entblöß t worden waren, erschiene n sie 
nu r meh r als ein traditions - und geschichtslose s Volksgebilde. 

De r in der 1867er Ausgleichsepoch e mit fast revolutionäre n — von West-
europ a entlehnten , also liberal-bürgerlichen , genaue r französisch-zentrali -
stischen und teils preußische n — Methode n zentralisierte , verbürgerlicht e 
und industrialisiert e Staat Ungar n wäre angesicht s Österreich s und seiner 
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eigenen slawischen Nationalitäten in seiner staatlichen Eigenständigkeit 
ohne Magyarisierung und Betonung des magyarischen Charakters nicht zu 
verwirklichen gewesen. Da der ungarische Staat von vornherein Lebensge-
setzen und Interessen folgte, die denen der ungarländischen Slawen diame-
tral entgegengesetzt waren, ergab sich für die Slowaken als Sprachnation 
oder als Volkstum eine Situation, die mit den romantischen Verhaltens-
weisen der slowakisch gebliebenen Führungsschichten nicht bewältigt wer-
den konnte. Die slowakischen Intelligenzler, deren Gruppenbewußtsein seit 
dem Vormärz nur auf die romantische Volkstumsidee zugeschnitten war, 
erlagen in den 80er Jahren im allgemeinen vollkommen den slawophil-groß-
russischen (orthodoxen und zaristischen) Sehnsüchten und Träumen, also 
irrealen Zukunftsahnungen, die keine konkrete Möglichkeit für eine Lösung 
der slowakischen Frage Nordungarns beinhalteten. Angesichts der Angst 
vor der zaristisch-russischen Macht bot diese Haltung den westlich (fran-
zösisch und englisch) orientierten Magyaren nur neue Vorwände, um gegen 
die slowakische Mittelklasse aufzutreten und ihre Bewegungsfreiheit noch 
mehr einzuschränken. Der national- und wirtschaftspolitisch unterentwickel-
te Charakter der damals jeglichen Gemeinschaftswillen entbehrenden slo-
wakischen Nation — sie existierte Zu jener Zeit nur in der Ideologie der 
slowakischen politisch-aktiven Klasse, konnte aber nicht als Realität an-
gesprochen werden — wurde bei den magyarischen Maßnahmen in der 
Ausgleichsepoche noch deutlicher sichtbar als im Vormärz. Damals hatte die 
freiheitlich-liberale und westlich-zentralstaatlich ausgerichtete Magyarisie-
rungsbewegung noch mit dem 1790 zur Idee des österreichischen Kaiser-
reiches erhobenen Kaunitzschen Prinzip „divide et impera" — als Aus-
druck eines verspäteten Wiener Absolutismus — zu ringen. 

Die neue slowakische mittelständische Generation der 1867er Epoche wur-
de teils in magyarischen Schulen erzogen, teils fühlte sie sich gezwungen, 
ihre höheren Gymnasial- und Universitätsstudien im slawischen Ausland 
zu vollenden. So sind die Söhne des nationalbewußten Mittelstandes — 
meistens Evangelische — nach Böhmen und Mähren gegangen, wo sie von 
den tschechischen Lehrern und Kollegen mit offenen Armen empfangen 
wurden. Obwohl sich der magyarisierte Staat Ungarn nach dem 1867er 
Ausgleich rasch modernisierte und industrialisierte, wobei die durch die 
lange österreichische politische und wirtschaftliche Vormachtstellung ver-
ursachte Rückständigkeit vielfach aufgehoben wurde, war dieser Fortschritt 
stets magyarischer und magyarisierender Prägung. So war es vor allem mit 
der Großindustrie in Nordungarn und auch mit der Umwandlung der einst 
karpatendeutschen, nun mittelständisch magyarischen Städte Preßburg, 
Neusohl, Kaschau, Liptau-Rosenberg usw. Auch die slowakisches Gebiet 
durchquerenden ungarischen Staatsbahnen wirkten in magyarisierender 
Richtung. Da das Slowakenvolk in seiner Geschichte und sozialen Entwick-
lung eigentlich sehr selten städtisch-bürgerliche Merkmale zeigte und 
da die Verstädterung und Verbürgerlichung von vornherein magyarisch-
magyarisierende Phänomene aufwies, konnte der slowakischen Jugend in 
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ihre r Heima t kein e modern e Lebens - un d Geistesfor m gebote n werden . Es 
ist auc h bekannt , daß die slawisch-romantisc h denkend e un d handelnd e 
Grupp e von Turčánsk ý Svatý Mart i n sich als Inkarnatio n des slowakischen 
(un d im allgemeine n des gesamtslawischen ) Volksgeistes empfan d un d je-, 
der moderne n Erscheinun g mi t eine r fast weißglühende n Gehässigkei t be-
gegnete . Industrialisierung , Modernisierung , Hande l un d Verstädterun g 
galten der damalige n Führun g de r slowakische n National - un d Parteipoli -
tik in Turčánsk ý Svatý Marti n grundsätzlic h als mi t dem urslawische n ode r 
reinslowakische n Volksgeist vollkomme n unvereinbar e Erscheinunge n un d 
als Ausdrück e de r moderne n westliche n Dekadenz . So dacht e un d handelt e 
der ehrlich-aufrichtige , deutsc h un d russisch zweifelsohn e hochgebildet e 
Svetozá r Hurban-Vajanský , de r geistige Führe r de r slowakische n Politi k un d 
Literatu r in de r ausgehende n Ausgleichsepoche , ebens o auc h der bedeuten -
de Historike r un d Publizis t Josef Škultéty . 

Di e teils von den ungarisch-magyarische n Schule n verwiesenen , teils aus 
eigene m Antrie b nac h Böhme n un d Mähre n abgewanderte n Slowakensöhn e 
waren fast alle entwede r evangelisch-geistliche r ode r bürgerliche r Herkunft , 
keinesfalls aber in de r Bauernschaf t verwurzelt . Als sie u m 1880/9 0 in 
Böhme n un d Mähre n in tschechisch e Schule n un d in die tschechisch e Gesell -
schaft aufgenomme n wurden , stande n die Sudetenlände r nich t nu r im Zeiche n 
des deutsch-tschechische n Nationalitätenkampfe s un d der wachsende n Ent -
fremdun g des Sudetendeutschtum s von dem es de r tschechische n Willkür 
bedingungslo s ausliefernde n Ausgleichs-Österreich , sonder n auc h im Zei -
che n eine r rasche n Modernisierung , Industrialisierun g un d Verstädterun g 
bewußt westliche n Gepräges . Di e tschechisch e Gesellschaf t erschlo ß sich 
nämlic h vollständi g den westliche n Idealen , womi t auc h ein e wachsend e 
Entfremdun g von de n altslawisch-romantische n Ideale n un d dem rückstän -
dig-reaktionäre n Zarenrußlan d verbunde n war. Beeindruck t von dem tsche -
chische n Westlertum , dessen weltanschaulich e Grundhaltun g de r österreichi -
sche n un d der ungarisch-magyarische n Sozialordun g völlig entgegenge -
setz t war, gelangte n die jungen Slowaken zu der Erkenntnis , daß die 
historische , geistige un d soziale Existen z Österreich s un d des magyarisiertc n 
Ungar n insowei t inhaltslo s un d unhaltba r sei, als sie den moderne n Notwen -
digkeite n un d den westeuropäische n Fortschrittsbegriffe n entgegenstehe . 
Also nich t nu r die magyarisch e Nationalitätenpoliti k de r Epoch e von Kolo -
ma n Tisza un d Baro n Deside r Bánffy, sonder n vor allem das tschechisch e 
Fortschrittsdenke n un d das westlich ausgeprägt e Freidenkertu m de r tsche -
chische n politisch-aktive n Klasse un d akademische n Intelligen z ha t die jun-
gen Slowaken 1890 veranlaßt , sich den tschechische n Einflüsse n zu ergeben . 
Es stellt e sich deutlic h heraus , daß weder die parteipolitische , konservativ -
slawophil e Behäbigkei t un d Beharrlichkei t de r Grupp e von Turčánsk ý Svatý 
Martin , noc h das romantisch e Slawenbewußtsein , noc h die Lehre n von der 
slowakischen Eigenständigkei t gegenübe r den Magyare n einerseit s un d den 
Tscheche n andererseit s die slowakische Miser e hätte n beseitigen können . 

Di e rasch fortschreitend e Magyarisierun g in Nordungarn , die den slo-
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wakischen Mittelstand, nicht aber die bäuerliche slowakische Bevölkerung 
erfaßte, erwies sich sowohl für den ungarischen Staat und dessen magya-
rische Staatsnation als auch für den volklich-historischen und traditions-
verbundenen Bestand des Slowakentums als verhängnisvoll. Der moderne, 
Staats- und parteipolitsch aktive sogenannte Tschechoslowakismus — wie 
das Ergebnis des geschilderten Herganges seitens der slowakischen Autono-
misten verbittert genannt wird — erhielt seine zeitpolitische Realität und 
seine Durchschlagskraft erst dadurch, daß Söhne des slowakischen Mittel-
standes in tschechische Schulen aufgenommen, dort verwöhnt und zu einer 
gesamttschechoslowakischen Sendung erzogen wurden. Es lag aber Zugleich 
in der Natur des ungarisch-magyarischen staatlichen und gesellschaftlichen 
Liberalismus, daß der Zug intellektueller Slowakensöhne nach Böhmen und 
Mähren in den 80/90er Jahren in Ungarns Regierungskreisen fast unbeachtet 
blieb und keineswegs seiner Tragweite gemäß bewertet wurde. Damals war 
man stolz auf die erfolgreiche Magyarisierung von Tausenden junger Slo-
waken. Das nordungarische Schulwesen hat die slowakischen Bauern- und 
Kleinbürgersöhne in der Tat mit großem Erfolg in Magyaren, in sogenann-
te Herrenmenschen, umerzogen und auf das aufwärtsstrebende Slowaken-
tum eine sehr große Anziehungskraft ausgeübt, denn es erwies sich in 
jeder Hinsicht als ein Symbol des sozialen Aufstieges. 

Diejenigen jungen Slowaken, deren Bewußtsein von der slawischen Ideo-
logie geprägt wurde, befanden sich dagegen in einer ganz anderen mensch-
lichen Situation als jene Emporkömmlinge, die nach ihrer assimilatorischen 
Umvolkung von der magyarischen politischen Führungsschicht und Intelli-
genz mit offenen Armen empfangen und bald darauf mit der Aufnahme 
in den magyarischen Mittelstand „belohnt" wurden. Die in den Jahren 
zwischen 1880 und 1890 nach dem tschechischen Teil Böhmens und Mährens 
abwandernde slowakische studentische Jugend erkannte, daß die um 
jene Zeit nur mehr ideologisch vorhandene slowakische Nation sich in ihrem 
sozialen Bestand und in ihrer Sprachgemeinschaft im Stadium einer unauf-
haltsamen Desintegration befand. Sowohl in der Magyarisierung der slowa-
kischen Mittelschicht als auch in den slawophilen und russophilen roman-
tischen Verhaltensweisen und Aussagen erkannte die in Böhmen und Mäh-
ren tschechisch erzogene slowakische Studentenschaft Zeichen des Verfalls, 
was übrigens völlig den Tatsachen entsprach. Die Ideengehalte, welche 
die jungen Slowaken in der tschechischen Gesellschaft aufnahmen und durch 
die sie sehr bewußt und folgerichtig in Tschechoslowaken umgewandelt 
wurden, waren von vornherein fortschrittlicher und bürgerlich-demokra-
tischer Natur. Da die jungen Slowaken als sogenannte Verfolgte nach 
Böhmen kamen, ergab sich daraus die potentielle Möglichkeit eines demo-
kratischen oder bürgerlichen Bewußtwerdens, wobei das slowakische Volk 
zwar als ideelles Ganzes, zugleich aber als internes Proletariat in dem durch die 
magyarische Herrenklasse regierten Ungarn erschien. Diese Ansicht wur-
de auch dadurch gefördert, daß alle Aussagen der damaligen zeitgenössi-
schen magyarischen Politik und Publizistik darauf hinausliefen, die nicht-
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magyarischen Nationalitäten Ungarns generell als unterentwickelte und 
der Selbstverwaltung unfähige Sprachgemeinschaften von Bauern zu be-
trachten und sie dann dementsprechend zu behandeln. Um Arnold Toynbees 
Begriffsbildung auf diese komplizierte Situation anzuwenden, muß das 
damalige Slowakentum tatsächlich als „internes Proletariat" im klassischen 
— nicht aber im marxistischen, durch Industrie und Arbeitsteilung vorbe-
dingten — Sinne des Begriffes betrachtet werden, denn alle Lebensoffen-
barungen der Slowaken wie der anderen nicht-magyarischen Nationalitäten 
wurden durch den Staat Ungarn und das Magyarentum vorbestimmt, was 
übrigens als eine unmittelbare Folge der historisch-politischen Verwaltungs-
einheit Altungarns anzusehen ist. 

Neben den modernen tschechischen Kreisen in Prag übte auch die öster-
reichische Reichshauptstadt Wien, die in den Jahren 1880—1910 ihre letzte 
Glanzperiode erlebte, auf die damalige slowakische Jugend einen sehr 
tiefen und umwälzenden Einfluß aus. Und dies nicht nur deshalb, weil sie 
in Wien tschechischen Intelligenzlern, tschechischen Werktätigen sowie der 
rumänischen und südslawischen akademischen Jugend begegnete, die über 
die Magyarisierung ebenfalls verbittert war. Auch die modernen Phänomene 
Wiens, so z. B. die freidenkende und westlich orientierte Mittelklasse, die 
Lehren der Kathedersozialisten an der Wiener Universität, die sozialde-
mokratische Arbeiterbewegung und der sozialdemokratische Revisionismus 
eines Eduard Bernstein sowie die Thesen Karl Kautskys usw., haben die 
aus der erdrückenden, rückständigen Provinzialität der Slowakei erlösten 
Geister vielfach erfaßt und gestaltet. Außerdem wirkte auf die slowakische 
Jugend die in Wien um 1890—1900 noch immer sehr lebendige altöster-
reichische und antimagyarische Gesinnung, die gerade um diese Zeit eine 
gewisse moderne — ja sogar sozialdemokratische — Form erhielt, wie dies 
z. B. aus Karl Renners und Otto Bauers Ideen klar hervorgeht. 

Wenn man sich mit Masaryks slowakischer Tätigkeit auseinandersetzt, 
muß man auch den österreichischen Einfluß auf den jungen Masaryk be-
rücksichtigen. Er erhielt seine Ausbildung zum Wissenschaftler und Politiker 
in Wien, Anfangs bemühte er sich, sich als österreichisch denkender und 
handelnder Tscheche zu bewähren, wie dies sowohl von österreichischer 
Seite aus auch seitens der volksdemokratischen tschechischen Historiographie 
des öfteren hervorgehoben wird. Obwohl er sich in dieser Zeit (1890/1910) 
dem Anschein nach „österreichisch" gebärdete, sich nur sehr zögernd Zu 
Palackýs Ideen bekannte und Österreich als Garant für die tschechische 
Existenz betrachtete, war ihm im Unterbewußtsein doch das damals vorherr-
schende austroslawische Österreichertum von vornherein zuwider. Das Da-
sein, die Ideologie und die Gesellschaftsordnung sowohl Alt- als auch des 
dualistischen Ausgleichs-Österreichs beruhten seit jeher auf Grundlagen, 
die Masaryks Auffassungen von vornherein widersprachen. Von Jugend auf 
war er ein Gegner des politischen Katholizismus, der traditionell-histori-
schen Mächte und der durch machtpolitischen Zwang erzeugten Werte und hatte 
sich dem modernen anglo-amerikanischen, kritisch-radikalen Denken über 
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diese Mächt e un d Wert e verschrieben . Kaiser - un d Königtum , die in die 
Modernitä t erzwunge n verlängert e politisch e un d gesellschaftlich e Roll e 
des Adels, die von eine m Strebertu m he r erzeugt e Loyaliä t der moderne n 
Bürgerschaf t dem Herrsche r gegenüber , die Ohnmach t der Intelligenz , Klein -
bürger - un d Arbeiterschaf t angesicht s de r Suggestion der höhere n Klassen 
— diese un d ander e Erscheinungsformen , die u m 1890 das Lebe n in Öster -
reich-Ungar n noc h imme r gestalteten , erschiene n seine m ungestüme n Geist e 
un d seine r zu Herrsche n un d Wirken geborene n Natu r von vornherei n als 
Objekt e seine r ambitiöse n jungen un d verbitterte n Angriffslust. Sein e links-
radikale n Verhaltensweisen , mi t dene n er nac h dem Jahr e 1882 in Pra g 
auftra t un d sich der Seelen seine r slowakischen Anhänge r bemächtigte , wa-
ren letzte n Ende s Produkt e seines Wiene r Aufenthaltes . 

Dami t sind wir zu eine m andere n Aspekt de r Einflußnahm e Masaryk s 
auf das slowakische Proble m am Ausgang des 19. Jahrhundert s gelangt . 
Als seit End e der 80er Jahr e die Söhn e der vor de r Magyarisierun g bangen -
den slowakischen Intelligen z in Pra g in den Vordergrun d traten , begegnete n 
sie von Anfan g an Masaryk , dem sehr aufgeschlossene n Professo r de r Prage r 
tschechische n Universität , der sich ihre r Sach e liebevoll annahm , ihne n in 
jeder Hinsich t behilflich war un d sie in sein schöne s un d kultivierte s Hei m 
an der schattige n Letn á einlud . De r Mitt e de r 80er Jahr e gegründet e Prage r 
slowakische Studentenbun d — nac h Andre j Sládkovič s Gedich t „Dětvan " 
genann t un d dadurc h auc h volkliche n Ziele n verschriebe n — verehrt e in 
Masary k seine n wohltätige n un d helfende n Patron . Mi t eine r in der Ta t 
aufopfernde n un d rührige n Hingab e began n sich Masary k scho n Mitt e de r 
80er Jahr e mi t den slowakische n Studente n un d ihre r Ausbildun g zu be-
schäftigen . Wie seine eigene n Söhn e hatt e er die manchma l noc h sehr 
schüchterne n ode r provinziell-ungeschlachte n slowakischen Jüngling e be-
handelt . An ihne n ha t er seine n pädagogische n Ero s un d menschliche n Zau -
ber vielleich t zum erste n Mal e erprobt . Di e jungen Slowaken , die in ihre r 
nordungarische n Heima t durc h die Magyarisierun g so manch e soziale un d 
nationale , ja auc h menschlich e Erniedrigun g auf sich nehme n mußten , habe n 
Masaryk s geistige Vaterschaf t dan n mi t eine r uneingeschränkte n Zuneigun g 
erwidert . An langen Teeabende n besprache n sie die slowakische Misere , die 
slowakische Politi k un d die Methode n de r erhoffte n Rettung . Es erman -
gelte nich t eine r gewissen historische n Symbolik , daß Masaryk s Wohnun g 
in eine r im ägyptisierende n Früh-Jugendsti l erbaute n Villa gerad e dem 
verwaisten Prage r Belvedere genübe r lag: Dor t wohnt e un d arbeitet e einst 
Kaise r Ferdinan d I . an Österreichs , Ungarn s un d Böhmen s familien -
majoratsrechtliche m un d dynastisch-absolutistische m Zusammenschmelzen ! 
Nu n wurde n an der Letn á die Methode n der Zerstörun g un d des Zer -
setzen s des habsburgische n Reichsgebilde s eifrig besproche n un d die Metho -
den des Verfahren s sorgfältig un d bis in die Einzelheite n hinei n ausge-
klügelt , wie später e Bekenntniss e de r Anhänge r Masaryk s deutlic h bezeu -
gen. 
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Im Kreis e seine r slowakischen Anhänge r gab sich de r äußerlic h öster -
reichisc h ode r austroslawisc h erscheinend e Masary k — u m 1890 in seinem 
besten Mannesalte r un d voll eine r ungebändigten , ja sogar manchma l 
hysterisch-ungeduldige n Arbeitslust — in seine r Krit i k an dem Bestehen -
den un d Veraltete n wesentlic h aufrichtige r un d ungezwungene r als etwa im 
Wiene r Reichsra t ode r vor der tschechische n Öffentlichkeit , die er mi t 
seinen aus dem dekadente n Wien importierte n Meinunge n empörte . Auch 
die damal s vielfach noc h vorhandene n slawisch-romantische n Anschauun -
gen begegnete n seine r angriffslustigen Kritik . Di e wahr e Ursach e seine r 
freundlich-väterliche n Beziehunge n Zu den jungen Slowaken der Prage r 
Universitä t schein t anfang s noc h keineswegs Ausdruc k eine s tschechische n 
Willens zu r Herrschaf t übe r die Slowakei gewesen zu sein, sonder n ehe r 
das die tiefsten Sphäre n seines Geiste s un d seine r Seele durchdringend e Be-
wußtsei n seine r slowakischen , ja sogar slowakisch-proletarische n Abstam-
mung . Sein e ganze Laufbah n zeugt von eine m ungestüme n un d heraus -
fordernde n Willen des intellektualisierte n un d verbürgerlichte n Proletarier s 
zum Aufstieg un d zum Sich-Bestätigen . I n diesen tiefen Sphären , im Reich e 
des Unbewußten , sind die ureigentlichste n Ansätz e seine r ganze n spätere n 
tschechoslowakische n Handlungsweis e begründet . Sein e Zeitgenosse n — 
Größe n der moderne n tschechische n Politik , wie z. B. Kare l Kramá ř (1860— 
1937) ode r Josef Kainz l (1854—1901) — verhielte n sich den Slowaken un d 
dere n Probleme n gegenübe r seit jehe r vollkomme n indifferen t un d verfügten 
auc h übe r fast gar kein e Kenntniss e de r slowakische n Situation , wie dies 
aus ihre n parlamentarische n Rede n un d Zeitungsartikeln , die mi t leere n 
Phrase n vollgestopft sind , deutlic h hervorgeht . Di e sich auf die Slowakei , 
bzw. auf die ungarländisch e Staats - un d Nationalitätenfrag e beziehende n 
Abschnitt e in Kainzl s ode r Kramář s Schrifte n un d Rede n sind vollkomme n 
oberflächlic h un d erschöpfe n sich in de r stete n Betonun g des aufeinande r 
Angewiesensein s de r sogenannte n zwei Stämm e des Tschechentums . 

Noc h ein Gesichtspunk t mu ß im Hinblic k auf Masaryk s slowakische 
Beziehunge n in Betrach t gezogen werden . Infolg e seine r ketzerisc h erschei -
nende n These n un d Verhaltensweise n war er u m jene Zei t in der tschechi -
schen Gesellschaf t fast völlig vereinsamt , ja sogar verhaßt , un d als Politike r 
stan d er ohn e Widerhall , Gefolgschaf t un d Parte i da. E r war sich abe r 
trotzde m seine r Überlegenhei t von vornherei n bewußt . Als Universitäts -
professor war er unabhängi g un d das keineswegs unbedeutend e Vermöge n 
seine r amerikanische n Gatti n — Charlott e Garrigu e war eigentlic h fran -
zösisch-hugenottische r Abstammun g un d ihre m Einflu ß ist es vor allem 
zuzuschreiben , da ß ih r Gatt e mi t de r katholische n Kirch e brac h un d sich 
dem angelsächsisch-moderne n Freikirchentu m hinga b — half ihm , seine 
politisch e un d schriftstellerisch e Tätigkei t frei von fremde n Einflüsse n ge-
stalte n zu können . Als er den slowakische n Jünglinge n un d ihre m Prage r 
Verein „Dětvan " aus seine m Privatvermöge n ein e beträchtliche , abe r imme r 
sehr vorsichtig-feinfühlen d erteilte , materiell e Hilfe zukomme n ließ, war es 
eigentlic h amerikanische s Geld , das die Studie n der jungen antimagyari -
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sehen Slowaken in Pra g fördert e und das Entfalte n des Vereinsleben s von 
„Dětvan " ermöglichte . Bedingt durc h politisch und menschlic h voreinge-
nommen e Meinungen , die historisc h insoweit Bedeutun g haben , als sie 
Ausdruck der 1918/19 entstandene n neue n Misere im östliche n Mitteleu -
ropa sind, wurde des öfteren versucht , das Andenke n an Masaryk s Ge -
mahli n zu beeinträchtigen . Verschieden e zeit-  und parteipolitisc h gestal-
tete , keineswegs aber beiweisbare Tratschgeschichte n — manchma l mit 
einem antisemitische n Unterto n und von slowakisch-katholische n oder 
sudetendeutsche n Parteikreise n verbreite t — beschäftigte n sich mit der 
Person der in geistiger Umnachtun g Verstorbenen , wobei auch ihre vermeint -
lich nieder e Herkunf t hervorgehobe n wurde. Tatsach e ist aber, daß Charlot -
te Garrigu e aus einem reiche n Haus e stammt e un d freikirchlic h fromm e 
Hugenotti n war. Sie hatt e die Laufbah n ihres Manne s dadurc h wesent-
lich erleichtert , daß sie ihm materiell e Unabhängigkei t verschaffte. 
Fü r ihre menschlich e Bedeutun g aber spricht , daß eigentlic h erst sie ihren 
Gatte n zum Herrenmensche n erzogen hat , und sie war es auch , die — 
solange das möglich war — den jungen , aus kleinbügerliche n Familie n 
stammende n Slowaken in Prag , den Landsleute n ihre s Mannes , die welt-
männisch e Erziehun g in ihrem Salon in einem Maß e erteilte , daß diese 
später als vollendet e und herausfordernd e demokratisch-oligarchisch e Her -
renmensche n in den Vordergrun d zu trete n vermochten . Als sich Masaryk s 
slowakische Jünge r End e der 90er Jahr e anschickten , die nordungarisch -
slowakische Politi k umzugestalten , war ihre Schüchternhei t schon längst 
von ihne n gewichen und die im 19. Jahrhunder t für die slowakischen Poli-
tiker und Literate n so typischen Minderwertigkeitskomplex e gegenüber 
den Magyare n waren völlig verschwunden . Von der oligarchische n Seelen-
struktu r des demokratische n Parteiführer s zeugt ihr Wirken , wie dies z. B. 
wenig späte r von Masaryk s Geistesfreun d und Verehre r Rober t Michel s 
so trefflich dargestell t wurde . 

Thoma s Garrigu e Masary k war slowakischer Herkunf t und sich seiner 
slowakischen und agrarproletarische n Abstammun g vollkomme n bewußt . 
Die slowakischen Jünglinge , dene n die Magyarisierun g ausländisch e Stu-
dien aufzwang, waren sich auch völlig klar über die slowakische Herkunf t 
ihres angebetete n und verehrte n Lehrer s und väterliche n Freundes , dieses 
zartfühlende n philosophische n und soziologischen Seelenführer s oder -Ver-
führers , der sie den provinziell-konservative n slowakischen Verhaltens -
weisen und Vorurteile n entri ß und ihne n die bisher verschlossene n Tor e 
nach , dem Westen auf tat . Den n bis dahi n stand das gesamte slowakische 
und sogar das tschechisch e Geisteslebe n und politisch e Denke n noch im 
Bann e der deutsche n Romanti k bzw. deren entwede r nationaltschechisc h 
oder slowakisch-eigenständi g oder großslawisch umgestaltete n Erscheinungs -
formen . Vor allem darin besteh t die publizistisch e und wissenschaftlich e 
Bedeutun g der Wirksamkei t Masaryks, daß er die politisch e und geistige 
Elite der Tscheche n und Slowaken westlich zu denke n lehrt e und ihne n 
Wege und Möglichkeite n aufzeigte, die über die deutschen , österreichische n 
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ungarisch-magyarische n Gedankengäng e weit hinausgingen . Das für die 
Auslandslowaken so typische warme Heimatgefüh l und Zusammengehörig -
keitsbewußtsei n offenbart e sich auch in den Beziehunge n der jungen Slo-
waken in Pra g (ode r auch in Wien) Zu Masaryk . Ih r Verhältni s zueinande r 
konnt e sich geistig und politisch intime r und vertrauensvolle r entwickeln , 
weil ihm das unterbewußt e Gemeinsamkeitsgefüh l zugrund e lag. Mittel s 
des slowakischen Heimat - und Volksbewußtseins und des slowakischen 
Minderwertigkeitskomplexe s vermocht e der große Zerstöre r und Kritike r 
in der Slowakei weitaus früher zur politische n und geistigen Mach t zu ge-
langen , als es ihm in der moderne n tschechische n Gesellschaf t möglich 
war, die ihn bis zum Umstur z im Jahr e 1918 als den Fremde n und Zuge-
reisten nu r mit einem gewissen Unbehage n betrachtete . Seine slowakischen 
Anhänge r erwiesen sich als die erste wahre Gefolgschaf t seiner Führerper -
sönlichkeit ; schon in den 90er Jahre n tra t Masary k als radikaldemokra -
tische r Führe r in der slowakischen Politi k auf. 

Nu n entstan d eine sehr seltsame und in der slowakischen Geschicht e 
bisher nich t gekannt e Situation : Die konservative slowakische Politik , 
in der das ganze 19. Jahrhunder t hindurc h das romantisc h geprägte Heimat -
bewußtsein eine so wesentlich e Rolle gespielt hatte , daß ma n seinem 
Ethnopatho s alles unterordnete , wurde gerade mit Hilfe des in Pra g in 
tschechische r Umwel t aufgeflammte n Heimatgefühl s eines zwangsweise 
entwurzelte n Slowaken aus ihre n verrostete n Angeln gehoben . Da s die slo-
wakischen Studente n Prags und Professor Masary k vereinend e Heimatbe -
wußtsein und der ihre r wechselseitigen Verbundenhei t zugrund e liegende 
pädagogisch e Ero s war eben keinesfalls ästhetisierend-schöngeistig , sonder n 
nüchter n und vor allem sozialkritische r Natur . Hierdurc h erschlo ß sich 
dan n die Slowakei, gewollt oder ungewollt , den moderne n tschechische n 
linksradikale n Einflüssen , insbesonder e als durc h die erneute n Magyari -
sierungsbestrebunge n der Regierun g von Baron Deside r Bánffy und durc h 
die Takti k der magyarische n katholische n Volksparte i die Slowakei in den 
Jahre n zwischen 1890 und 1896 einer parteipolitische n Anarchi e anheim -
gefallen war. 

Diese Entwicklung , die nachhe r so verhängnisvol l für die slowakische 
Eigenständigkei t wie auch für die magyarisch e Hegemoni e werden sollte, 
resultiert e aber anfangs keineswegs aus dem persönliche n Verhalte n Ma-
saryks oder einem seinen slowakischen Schüler n aufgezwungene n Pro -
gramm . Meh r als fünfzehn Jahr e nac h seinen ersten Prage r Begegnungen 
mi t slowakischen Studenten , also erst in den letzte n Jahre n des 19. Jahr -
hunderts , ha t er der slowakischen politische n Jugend , als sie die neu e 
jungslowakische Parte i organisierte , gewisse Leitsätz e vermittelt , um dami t 
die klassenmäßi g verankert e halbfeudal e und Scheinliberal e Magyarisierungs -
politi k zu bekämpfe n und die rückständig e und untätig e Führun g der Grup -
pe Turčánsk ý Svatý Marti n im vermeinte n Interess e der Zukunf t der Natio n 
zu beseitigen . Am Anfang ha t sich zunächs t sein menschliche s und weltan-
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schauliche s Beispiel in tschechisc h ode r tschechisierende r Richtun g auf 
die Prage r (un d Wiener ) slowakische Jugen d ausgewirkt . Masary k war ein 
Soh n arme r slowakische r Elter n un d erst sein Aufgehen im moderne n 
Tschechentu m ermöglicht e ih m seine n Aufstieg, seine ganze glänzend e 
politisch e un d wissenschaftlich e Laufbah n un d seinen europäische n Ruf. 
Wäre er eiii Slowake geblieben , hätt e er sich wahrscheinlic h ein e beschei -
den e Existen z in de r Provin z erkämpfe n müsse n un d wäre dabe i sicherlic h 
der erzwungene n ode r selbstgewollten Magyarisierun g zum Opfer gefallen. 

Solch e un d ähnlich e Gedankengäng e ließ Masary k auc h in de r ih m an -
vertraute n slowakische n Jugen d entstehen . I n diesem Zusammenhan g wur-
den auc h die Stufungen , Spannunge n un d Antinomie n in den Begriffen 
von Volk, Natio n un d Staa t in den Seelen der jungen Slowaken in Pra g 
heraufbeschworen . Ih r Ido l un d Lehrer , Freun d un d Wegweiser war zweifels-
ohn e slowakische r Herkunft , zu der er sich eigentlic h lebenslan g bekannte . 
Aber sein slowakische r Ursprun g un d sein Volkstum waren bei ih m keines -
wegs bewußt e un d intellektuel l entwickelt e Phänomene . Masary k entstammt e 
eine m alten , von der Ideologi e de r Nationswerdun g noc h in keine r Weise 
erfaßte n Slowakentum . Masaryk s Vater war in de r Westslowakei, den 
Mähre n angrenzende n Gebiete n des Komitat s Neutra , beheimatet ; von 
dor t kam der arme , ungeschlacht e Landarbeite r un d Knech t 1848 nac h dem 
mährisch-slowakisc h bewohnte n Ostmähren , wo er dan n als Kutsche r Arbeit 
fand . Di e Herrschaf t Gödin g — tschechisch-mährisch : Hodoní n —, wo er 
angestell t wurde , war ursprünglic h ein erzherzögliche s Gut , nu n aber 
gepachte t von der aufwärt s strebende n österreichisch-jüdische n Bürger -
un d Handelsfamili e Redlich , de r auc h de r bedeutend e österreichisch e Hi -
storike r Josef Redlic h entstammte . Masaryk s Vater war schwerfälliger Art ; 
seine einfache , aber geistig sehr rührig e mährisch-slowakisch e Mutte r war 
sehr schön , klug un d angenehme n Wesens. Sie tru g eine n slawischen 
Name n (Kropáček) , war aber eigentlic h scho n deutsch - ode r zweisprachig . 
So wurd e Masaryk , der begabt e un d ungehemm t aufwärt s strebend e Landar -
beitersoh n eigentlic h in deutsche r Sprach e erzogen , war sich abe r seine r 
ungarisch-slowakische n Herkunf t imme r bewußt . Sein e Mutter , die sich 
der deutsche n Sprach e bediente , da für sie als aufwärtsstrebend e Fra u die 
deutsch e Sprach e zugleich sozialen Aufstieg bedeutete , war eine Tochte r des, 
dem westungarische n fast in allem ähnlichen , mährische n Slowakentums . 
Jen e Abstammungslegende , die von antisemitisc h eingestellte n slowakisch-
katholische n Autonomiste n un d von einigen sudetendeutsche n Parteigrup -
pen tendenziö s verbreite t un d in den letzte n Jahre n verschiedentlic h aufge-
wärm t wurde , wonac h Masary k eigentlic h außereheliche r Soh n des alte n 
un d ehrbare n Salomo n Redlich , des Pächter s un d Lederfabrikante n in Gö -
ding, also ein jüdische r Spro ß sei, ist nich t beweisbar, zuma l Redlic h den 
jungen Masary k in keine r Weise geförder t hat . Sein e spätere n philosemiti -
schen Aussagen un d Handlunge n im tschechische n Bereic h waren nu r unmittel -
bar e Folge n der westlich-aufklärerische n un d forschrittliche n Anschauunge n 
un d Verhaltensweise n des zum Intelligenzle r gewordene n un d gegen die 
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alte Gesellschaftsordnung anstürmenden Proletariers. Weil in gewissen 
Zeitabschnitten der jüngsten Vergangenheit von einigen großdeutschen, 
slowakischen, magyarischen und rumänischen Gruppen jedes Westlertum 
und jeder weltanschaulich kritische Radikalismus oder Liberalismus in sehr 
oberflächlicher Weise auf eine vermeintliche jüdische Herkunft oder jüdi-
sche Beeinflussung zurückgeführt wurde, hielt man auch Masaryk für einen 
geheimen Judensohn oder bestenfalls Judenmietling. Dies erwies sich als 
eine sehr wirkungsvolle partei- und staatspolitische Takt ik und propagan-
distische Technik auch seitens der slowakischen katholischen Volkspartei 
von Andreas Hlinka. Damit konnte bei den rückständigen slowakischen 
Bauern der Glaube erweckt werden, an allem Übel im Vorkriegsungarn 
und auch in der Tschechoslowakei sei nur das Judentum schuld. Aber auch an-
gesichts Großdeutschlands zeigte sich das von den slowakischen katholischen 
Autonomisten in einer Flüsterpropaganda verbreitete Gerücht von Masaryks 
jüdischer Herkunft parteitechnisch sehr günstig, denn damit konnte man 
„entsprechende Beweise" für die antitschechische Stellungnahme der katho-
lischen Slowaken und für die unbedingte Loyalität zu Großdeutschland vor-
legen. 

T . G. Masaryk, der sich seines Slowakentums stets bewußt war und die 
verwandtschaftlichen Beziehungen zu seinen slowakischen Verwandten in 
Nordungarn stets gepflegt hat — einige aus der armen Masaryk-Verwandt-
schaft sind dann im Laufe ihres sozialen Aufstieges im mittelständischen 
Magyarentum aufgegangen —, wurde aber schon tschechisch beziehungs-
weise österreichisch und deutschsprachig erzogen. Das slowakische Abstam-
mungs- und Volksbewußtsein war in den tiefsten Sphären seines Bewußtseins 
stets vorhanden, die höheren Schichten seines Wesens waren aber schon 
tschechisch gestaltet, denn er hatte keine ungarländisch-slowakische Schu-
lung genossen und seine persönlichen Interessen drängten ihn nach einer 
österreichischen Karriere. Durch seine tschechische Erziehung und Selbst-
gestaltung wurde er zum Tschechen, und erst hierdurch eröffnete sich ihm 
der Weg zu seiner höheren sozialen Stellung. Genau so wie viele Slowaken 
und Deutschungarn in den magyarisch beherrschten und verwalteten Ge-
bieten des Vielnationenstaates Österreich-Ungarn durch ihre Schulbildung 
und ihren sozialen Aufstieg zu Deutschösterreichern oder zu Magyaren 
geworden sind, so ist Masaryk zum Tschechen geworden. 

Sein nationales Empfinden entwickelte sich auf zweifache Art. Als Sohn 
von ganz ungebildeten, armen und traditionslosen landwirschaftlichen 
Arbeitern war er von vornherein zu harter Arbeit und Selbstbildung gezwun-
gen. Schließlich verfügte er über keine gesellschaftlich und politisch voll-
wertige Verwandtschaft oder über Beziehungen, die im alten Österreich-
Ungarn nicht unwichtig waren. Allem Anschein nach erfüllte sich sein von 
sozialen Minderwertigkeitskomplexen nie belasteter und kritisch-reger Geist 
mit starken Haßgefühlen gegen das österreichische System. Am Anfang 
seiner Karriere — während seiner Studienzeit und seiner Dozentenlaufbahn 
in Wien — empfand er sich noch als wurzelloser Weltbürger und Fort-
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schrittler. Erst nachdem er Anfang der 80er Jahre in Prag Professor an der 
tschechischen Universität geworden war, begann er sich tschechisch zu 
fühlen und danach zu handeln. Der Neuankömmling gebärdete sich mit einer 
bei den meisten tschechischen Bürgern und Intelligenzlern jener Zeit un-
bekannten und an ihm auch mit Unbehagen bemerkten Selbstsicherheit, 
weltmännischen Eleganz und Arroganz. Er war sich der Überlegenheit seiner 
Kultur und seiner westeuropäischen Orientierung von vornherein bewußt, 
aber auch die Gefahren seiner Wurzellosigkeit haben auf ihn anspornend 
gewirkt. Es blieb für ihn nur ein Weg offen, sich bewähren zu können: der 
Weg des überheblichen Führers; eine typische Erscheinung für die von 
einem Sendungs* und Führerbewußtsein erfüllten, karrierefreudigen Assimi-
Ianten. So war es bei Napoleon Buonaparte, dem Sohn armer italienischer 
Adeliger und Intelligenzler aus Korsika; so war es gewissermaßen auch 
mit den großen Magyaren des Vormärz, dem verbürgerlichten Uradeligen 
Ludwig Kossuth und Alexander Petöfi, die letzten Endes beide dem damals 
völlig gestaltlosen Slowakentum entstammten; so war es schließlich auch 
bei Adolf Hitler, dem zu Deutschlands Verhängnis gewordenen Österreicher. 

Vor allem Franz Palacký diente Masaryk als Vorbild. Dieser Historiker, 
Staatsmann und Schriftsteller, der für das moderne Tschechentum optierte 
und die Tschechen sodann in eine freiheitlich-liberale Nation umwandelte, 
war als Protestant im ungarischen Preßburg zum Slawen erzogen worden 
und bediente sich anfangs eines der west- und nordslowakischen Volkssprache 
sehr ähnelnden Dialektes der kargen mährischen Walachei. Da die Tschechen 
damals noch zu keiner modernen nationalen Einheit gelangt und sich der 
Traditionen ihrer Vergangenheit kaum bewußt waren, erlagen sie dem ge-
waltigen Willen der überlegenen geistigen Suggestion des Neuankömmlings 
und Assimilanten Palacký, dessen persönliches Streben nach einer glanzvol-
len Karriere mit seinen neuen freiheitlichen, nationalethischen und histo-
risch-politischen Erkenntnissen vollkommen korrespondierte. Wie einst Franz 
Palacký aus dem ungarisch-magyarisch-deutsch-slowakischen Preßburg nach 
Prag zog, so wanderte auch der wurzellose Emporkömmling Masaryk, mit 
einem von außerordentlicher Energie getragenen Willen zur Macht und 
zum Aufstieg, von Wien nach Prag, um sich zuerst des modernen tsche-
chischen Geisteslebens zu bemächtigen, dann aber auch zum Schicksal des 
von ihm prinzipiell gehaßten alten Österreich zu werden. Wenn er zur 
Macht gelangen wollte, mußte er unbedingt tschechischer Berufsnationa-
list werden, wie sein Vorbild und Landsmann Palacký; denn jeder Immi-
grant, Neuankömmling und Assimilant ist innerhalb der neuen Gemeinschaft 
zu größeren Leistungen gezwungen als die Einheimischen; so hat Disraeli, 
der Sproß von englisch-portugiesischen Juden, zum Lord Beaconsfield ge-
worden, England zum Höhepunkt seiner imperialen Existenz gebracht. Je-
der Assimilant muß Streber werden, um das im Lande Vorhandene zu 
überbieten; das ist das eherne Gesetz des Assimilantentums. 

Nicht zufällig und nicht um der Analogie willen allein haben wir im Zu-
sammenhang mit Masaryks Schicksal den Namen Palackýs erwähnt. Die 
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moderne tschechische Nation verdankt dem Assimilanten Palacký ihre bür-
gerlichen sowie historisch-politischen Daseins- und Geistesformen, die sie 
dadurch erhielt, daß der in der Slowakei evangelisch-konfessionell, slowa-
kisch-national, aber auch ungarisch-magyarisch-staatsrechtlich ausgebil-
dete Palacký dem tschechischen Volk das hussitisch-protestantische Ideal 
aufzwang und es — nach magyarischem Vorbild — zum, durch das Deutsch-
tum, durch Österreich und durch den Katholizismus unterdrückten, seiner 
geistigen wie politischen Freiheit beraubten, auserwählten Volk deklarierte. 
Palackýs eigene berufsnationalistische Assimilierung an die um jene Zeit 
in vieler Hinsicht noch gestaltlose tschechische Nation vollzog sich außer-
dem im Banne der das ganze Jahrhundert beherrschenden Freiheitsideen. 
So sollte es auch bei Masaryk werden: dem wurzellosen Slowaken aus Mäh-
ren stand, schon gefühls- und abstammungsgemäß, nur dieser Weg zum 
Aufstieg offen. Alle großen Berufsnationalisten des bürgerlich-freiheitlichen 
Zeitalters erlangten ihre Macht und Karriere mit Hilfe der sittlich 
geprägten Freiheitsidee, die ihnen stets die nötige Kühnheit und Selbst-
sicherheit einflößte, um sich über das Alte und Ausgelebte bedenkenlos 
hinwegsetzen zu können. Sittlichkeit, Freiheitlichkeit und demokratisches 
Denken waren bei ihnen nur Techniken Zur Entfaltung ihrer Persönlichkeit. 

So war es auch bei Masaryk, als er mit Österreich und mit der katholi-
schen Kirche brach und sich zum Hussitentum bekannte, dessen ethnopathe-
tisch-romantische Formgebung, durch Palacký vorgenommen, ihn übrigens 
keineswegs sehr angenehm anmutete. Um sich als wahrer moderner Beken-
ner Hussens und Comenius' bewähren zu können, beschenkte er den Hussi-
tismus im Laufe seiner — bei Palacký zeitgemäß nur großbürgerlich-liberal 
und parteipolitisch ausgelegt — historisch-politischen schriftstellerischen Tä-
tigkeit mit ganz neuen Gehalten, insbesondere mit dem angelsächsischen 
Freikirchentum, dem er sich mit ganzem Herzen hingab, das aber dem 
Ideenvermögen in Deutschland, Österreich und Ostmitteleuropa damals voll-
kommen unbekannt war. Aus den miteinander vermengten Ideen des engli-
schen und amerikanischen Freikirchentums und des alten, klassenkämpfe-
risch-sittlichen Hussitismus entstand nun ein seltsames Gebilde, das er für 
das Handeln der tschechischen Nation — um jene Zeit zum Teil großbürger-
lich-epikureisch und zum Teil romantisch-ethnopathetisch veranlagt — 
und für die Verwirklichung hoher moralischer Ideale als Maßstab anlegte. 
Ähnlichen Vorgängen stehen wir in zeitgenössischen magyarischen Bereichen 
gegenüber, wo die im allgemeinen liberal oder kalvinisch und westlich aus-
gelegte magyarische Freiheitsidee das ganze 19./20. Jahrhundert hindurch 
eine große assimilatorische Anziehungskraft ausübte. 

Wenn man sich mit Masaryks — des armen und entwurzelten Slo-
wakensohnes und übernational ausgebildeten Zeitkritikers und Philoso-
phen — selbstgewollter Tschechisierung befaßt, muß man die damaligen 
Auffassungen über die Bedeutung einer Nationalität beachten. Wie die 
magyarischen, französischen und amerikanischen Analogien zeigen, war 
das nationale Bekenntnis oder die Umvolkung der gebildeten und auch 
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der un - un d halbgebildete n Kreis e im gesamte n 19. Jahrhunder t aus-
schließlic h als Proble m de r freien , persönliche n Entscheidun g aufgefaßt 
worden . Ernes t Rena n drückt e dies 1871 so aus, da ß die Nationalitä t einzi g 
un d allein nu r Proble m eine r täglich sich wiederholende n Volksabstimmun g 
sei. Di e Entscheidun g folgte aber zugleich der wirtschaftliche n Nützlich -
keit un d dem persönliche n Interess e de r Masse un d der Individuen . Da s 
Nationalbewußtsei n an sich war stet s nu r romantische r Prägun g un d — 
die Berufsnationaliste n ausgenomme n — bot kein e materiell e un d existenziell e 
Sicherheit . Masaryk s beruflich e Tschechisierung , selbstgewollt vollzogen, 
war also ein e unmittelbar e Folgeerscheinun g seine r persönliche n Situatio n 
un d seine r Existenzinteressen ; den n er entstammt e eine m nationa l un d 
staatlic h noc h vollkomme n leere n Raum . Sein e berufsnationalistisch-ideo -
logische Tschechisierun g war aber auc h scho n Folg e eine r ideologische n 
Parteinahme , Folg e von Suggestione n de r tschechisch-hussitisch-protestanti -
sche n Freiheitsidpale , die zugleich mi t seinen persönliche n Ambitione n voll-
komme n korrespondierten , da er ein e oppositionell-revoltierend e Natu r war. 
Sein e niemal s verhehlte n Führerambitionen , voll von neo-oligarchische n Ten -
denzen , konnte n erst durc h Kritik , Zerstörun g un d Oppositio n befriedigt 
werden . So war es auc h bei zahlreiche n magyarischen , slowakischen , pol -
nische n un d rumänische n Politikern , Dichter n un d Publiziste n des bürger -
liche n Krisen - un d Übergangszeitalters . 

Wen n Masary k von slowakische r ode r magyarische r Seite vorgehalte n 
wird, er hab e seinem slowakische n Volkstum nich t die Treu e gehalten , so 
ermangel n die Vorwürfe de r Kenntni s der politisch-psychologische n Voraus-
setzunge n un d seine r persönlic h un d menschlic h so heikle n un d unangeneh -
me n Anfangssituation , mi t de r er sich als entwurzelte r junge r westslowa-
kische r Proletarie r auseinandersetze n mußte . Als er im Jahr e 1850 ge-
bore n wurde , bestan d die eigentlich e slowakische „Nation " aus nich t meh r 
als etwa zwei- bis dreihunder t Intelligenzler n ohn e staatspolitisch e Bildun g 
un d Erfahrung . Nich t nu r wegen der Lage seines ostmährische n Geburts -
ortes , sonder n auc h deswegen, weil die Slowaken damal s noc h ein unter -
entwickelt-gestaltlose r Volkskörpe r waren , konnt e ih m kein e slowakisch-
national e Erziehun g un d Bildun g zutei l werden . Sein Lebe n lan g hatt e er 
sich gegenübe r de r provinzielle n slowakische n Kultu r fast indifferen t ver-
halten . Insowei t er die historisch e Existen z de r slowakische n Kultu r un d 
Gesellschaf t zuers t durc h Já n Kollá r zu r Kenntni s nahm , stan d er ih r völlig ab-
lehnen d gegenüber . Sie galt ih m nu r als ein e durc h die ungarisch-magyarisch e 
staatlich e Rechtslag e erzeugt e Misere . Auch das panslawisch-romantisch e 
Verhalte n de r Štúr-Generatio n un d der Grupp e von Turčánsk ý Svatý Marti n 
erschie n ih m als ein de r slowakische n Miser e abträgliche r Ausdruck . E r 
war jedem slowakisch-romantische n Historismu s abhold , den n jede Tradi -
tio n galt ih m von vornherei n als Niederschla g eine r klassenherrschaftliche n 
Situatio n un d jede Herrschaf t erschie n seinen küh l blickenden , klaren , 
blau-graue n Augen nu r als ein Produk t des Verleugnen s der christliche n 
ethische n Prinzipien . 
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In diesem Zusammenhan g sei nu r ganz kur z erwähnt , da ß es in keine r 
Weise den historische n Tatsache n entspricht , wenn behaupte t wird, Masary k 
sei Atheis t un d verbitterte r Fein d des Christentum s gewesen. Freilic h sah 
er im Katholizismu s nu r ein cäsaristische s Machtprinzip . Es schmertzt e ihn 
auch , da ß die deutsch e Reformatio n letzte n Ende s nu r de r fürstliche n Macht -
entfaltun g zugut e kam . Nac h seine m Vorbild Já n Amos Komensk ý war 
er eigentlic h Kalvinis t un d in de r T a t ein eifriger Bekenne r de r kalvinisch -
helvetische n Konfessio n un d ein eifriger Bibelleser . Auch ha t er sich un -
mittelba r dem Genfe r Mittelpunk t des Weltkalvinismu s untergeordnet . 
Die s ist wiederu m dem entscheidende n Einflu ß seine r Gatti n auf ihn zuzu -
schreiben . Obwoh l die slowakische n Evangelische n tschechisierend e Ten -
denze n vertrate n un d späte r sehr stolz auf die protestantisch e Konfessio n 
des Staatspräsidente n de r Tschechoslowake i waren , verhiel t sich Masary k 
gegenübe r dem slowakische n Luthertu m doc h sehr zurückhaltend ; dies 
vor allem wegen der deutsch-lutherische n Beeinflussun g un d der nordun -
garisch-feudale n Verbundenhei t de r slowakische n Protestante n in de r Ver-
gangenheit . Hus , Comeniu s un d Já n Kollá r waren von Anfang an die Leit -
stern e seine s Geistes . Di e Ursach e aber war nich t dere n Tschechentu m 
ode r dere n tschechisierend e Tendenzen , sonder n vor allem die ethische n 
Werte , die sie vertraten . I n Hus , Comeniu s un d nich t minde r in den Leh -
ren von Pete r Chelčick ý erblickt e Masary k den tiefsten Gehal t des christ -
liche n un d freiheitliche n Glaubens . Dagege n erschiene n ih m die slowakische 
Kultu r un d Literatu r als Nachahmunge n deutsche n un d magyarische n Gei -
stes fast uninteressant , gehaltlo s un d leer . Da s Slowakentu m dünkt e ih m 
eigentlic h nu r als volkliche s Gebild e ohn e Geschichte , un d er war der Mei -
nung , da ß die Geschicht e des slowakische n Volkes erst mi t de r vollzogene n 
Erzwingun g seine r geistigen un d politische n Freihei t beginne n werde . Sein 
ganze s Slawenbild un d Slowakeibild folgte in manche m Herde r un d Kollár ; 
nu r das Tschechentum , das ih n zum vollwertigen Mensche n erzoge n hatte , 
galt ih m als ein e Natio n de r Freiheit ; das gestaltlose Slowakentu m dage-
gen nu r als ein Volk seelische r un d sozialer Knechtschaft . 

U m zu den Slowaken , dem Volk seine r arme n un d ungebildete n Leibeige-
nen-Vorfahren , zurückfinde n zu könne n — die letzte n waren vor 1848 
wahrscheinlic h Knecht e auf eine m der Güte r der katholisch-westmagyari -
schen Grafe n Esterházy , Pálffy ode r Erdöd y im Kom i ta t Neut ra ; auc h dahe r 
seine unstillbare n un d scho n u m 1880 erkennbare n Haßgefühl e gegen die 
ungarisch-magyarisch e Feudalklass e —, zugleich aber auc h u m die neuer e 
slowakische Kultu r erkenne n zu können , erwarb sich Masary k scho n in den 
frühe n 80er Jahre n nebe n Turčánsk ý Svatý Mart i n im Dorf e Bystřička ein 
Schlößche n mi t eine m kleine n Park . Sieh t ma n von seinen Reise n nac h West-
europ a un d nac h Rußlan d ab, so verbracht e er seine Ferie n stet s in de r 
westliche n Slowakei . Ma n begegnet in diesem Zusammenhan g wiederu m sei-
ne m slowakisch-volkliche n Unterbewußtsei n un d dem Sehne n des wurzel -
losen Weltbürger s nac h eine m Heimatgefühl . Häufi g verkehrt e er mi t seinen 
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Zeitgenossen , den großslawisch-romantisc h und slowakisch-eigenständi g ge-
sinnte n Größe n der Grupp e von Turčánsk ý Svatý Martin . Er war ihne n ein 
willkommene r Gast , der den verstockte n und verträumte n Provinzler n als 
Weltman n und Weltbürger sowie als Arrivierter slowakischer Herkunf t 
eigentlic h sehr imponierte . Sein Hau s am nahe n Bystřička stand den slowa-
kischen Schriftstellern , Politiker n wie auch der Jugen d stets offen. Bevor 
er seine Universitätslaufbah n antrat , war er einige Jahr e als Erziehe r bei 
vornehme n und reiche n Familie n in Brunn und Wien angestellt . Sowohl 
er wie auch seine Gemahli n verstande n nu n von vornherein , einen gut ge-
pflegten, ja sehr vorneh m anmutende n Haushal t zu führen ; auch dieser 
Sachverhal t imponiert e den slowakischen Provinzgröße n und der slawisch-
romantisc h verwilderten slowakischen Jugen d sehr, denn ihne n war es 
damal s wegen der sozialen Auswirkungen der Magyarisierun g im allgemeine n 
schon versagt, in vornehme n und weltmännisc h aufgeschlossene n magya-
risch-magyarisierte n adeligen oder gutbürgerliche n Kreisen zu verkehren . 

Svetozár Hurban-Vajanský s verträumt e und weltfremd e romantisch e Ver-
haltensweise n sowie die deutsch - und slawisch-romantisch e Einstellun g des 
Kreises von Turčánsk ý Svatý Martin " lagen Masaryk eigentlich niemal s sehr 
nahe . In Josef Škultét y beachtet e er zwar clen guten Charakte r und den eif-
rigen Kultur - und Literaturhistoriker ; Škultétys Wirken, wie auch seine 
akribisch e Beschäftigun g mit der provinzielle n slowakischen Vergangenhei t 
interessiert e Masaryk aber niemal s besonders . Er fand die slowakische Ge -
schicht e allzu provinziel l und vor allem ohn e ethische n und freiheitliche n 
Gehalt . Insbesonder e die im Vormär z und in der neoabsolutistische n Epoch e 
mit dem reaktionäre n Wien eitel und ergebnislos kokettierende n Größe n 
der slowakischen Wiedergebur t und Jugendbewegun g dünkte n ihm nich t 
als sehr charakterfest e und nachahmenswert e Persönlichkeiten . 

Masary k versucht e schon zu Beginn der 80er Jahr e — also eigentlic h 
noc h vor seiner Karrier e im öffentliche n tschechische n Leben und noc h 
als junger Wissenschaftle r und Publizis t — seine konservativen slowakischen 
Zeitgenosse n von Turčánsk ý Svatý Marti n dem westlichen Denke n nähe r 
zu bringen und sie von der Unmöglichkei t und Schädlichkei t der großsla-
wisch-romantische n Ideologi e zu überzeugen . Von Anfang an versucht e er 
zugleich — wobei die sprachnational e Einigun g von Tscheche n und Slowa-
ken bei ihm nich t unbeding t eine wesentlich e Rolle spielte — die slowa-
kischen politische n Literate n dazu zu überreden , die tschechische n wissen-
schaftliche n Veröffentlichunge n laufend zu beachten . Die tschechisch-slo -
wakische Sprachenfrag e hatt e bis zum Jahr e 1918, aber auch darübe r hin -
aus, eine sehr untergeordnet e Rolle in Masaryks Gedankengänge n gespielt. 
Er war aber im vorhinei n der Meinung , daß das tschechisch e Volk als 
Staats - und Kulturnation , zugleich als bürgerlich und industriel l zivili-
siertes Volk den slowakischen Brüder n auch etwas zu bieten habe . Die nah e 
Sprachverwandtschaf t zwischen Tscheche n und Slowaken schien ihm für 
die kulturell e und soziale Entwicklun g der rückständige n Slowaken nütz -
lich zu sein. Er war auch davon überzeugt , daß die Tscheche n und Slowaken 
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eigentlic h ein Volk seien. Die Einigun g wollte er aber nich t auf Grun d 
der Sprachverwandtschaf t oder Identitä t erzielen , sonder n ausschließlic h 
durc h gemeinsam e demokratisch e und sittlich e Ideale . Hinte r den tschechisch -
freiheitlic h und freigeistig gestaltete n Ideale n verbarg sich also bei Masaryk 
schon  in den ausgehende n 80er Jahre n sein Machtwille , sich des Volkstums 
seiner Väter ideologisch zu bemächtige n und es zu lenken . Seine Zukunf t 
lag aber noc h im Dunke l einer unendliche n Ferne , und seine Lage in Pra g 
war unsiche r und ungefestigt . Was er brauchte , war also eine Gefolgschaft . 
Da er sich schon in den 80er Jahre n zum Herrenmensche n und Führe r be-
rufen fühlte , versucht e er sich und seine Gedankengäng e den slowakischen 
Intelligenzler n aufzuzwingen . 

Mit wachsende m Unbehage n begegneten die Größe n von Turčánsk ý Svatý 
Marti n den Idee n Masaryks. Insbesonder e sein Westlertu m und seine Fort -
schrittlichkeit , nich t weniger aber auch sein freikirchliche s Tschechentu m hus-
sitischer Prägung , entfremdet e ihn von der slowakischen Führung . Schon 
Svetozár Hurban-Vajanský , in dessen Seele altes slowakisches — formali -
stisches — Luthertu m mit russisch-orthodoxe n nationalistische n Heilslehre n 
vereint zu einer nationalphilosophische n Wirrni s entarte t war, erschien 
Masaryk vermöge seines kritische n Westlertum s als Atheist. Diesen Eindruc k 
erweckte hauptsächlic h sein Freikirchentu m und seine angelsächsisch e 
konfessionell e Ideologie , die sich bei Masary k mit marxistisch-revisionisti -
schen Ideengüter n vereinte . Da der später e Befreier-Präsiden t der Tschecho -
slowakei bereit s damal s Machtpolitike r war, der die freiheitlich e Ideologi e 
machttechnisc h handhabte , außerde m freikirchliche r Protestant , Kalvinist 
und Bekenne r der Lehre n des tschechische n Bruder s Pete r Chelčický , mußt e 
er sowohl den slowakischen Evangelische n als auch den Katholische n als 
konfessionslose r Atheist erscheinen . Von Svetozár Hurban-Vajansk ý ha t 
dann Andrea s Hlink a die These von Masaryks Atheismu s übernommen . Als 
sich Hlink a nach dem Umstur z 1918/19 von den Tscheche n enttäusch t und 
in seinen Ambitione n betrogen fühlte , gestaltet e er sie volklich-katholisc h 
um und verwendet e sie als eine der propagandistische n Technike n des slo-
wakischen Autonomismu s zur Bearbeitun g seiner katholische n Massen mit 
großem Erfolg. Auch darau s sieht man , daß die um 1880/90 neu entstan -
denen Gegensätz e der tschechische n und slowakischen politische n Führungs -
gruppen nich t nu r staatsrechtlicher , sonder n auch weltanschauliche r Natu r 
gewesen sind. Die slowakische Misere offenbart e sich auch darin , daß sich 
die Führe r der slowakischen Natio n rückständige n geschichtsphilosophische n 
Deutunge n verschriebe n hatten , diese als Ausdrücke des slowakischen Volks-
geistes auslegten und ihrem Volk dami t veraltet e Verhaltungsweisen 
anboten . 

Von Masaryk s Beziehunge n zu den slowakischen Führer n der 1867er Epo -
che gestaltet e sich der Kontak t mit Pavol Országh-Hviezdoslá v am unge-
trübtesten . De r große Dichte r des Volkes war aber letzte n Ende s kein Poli -
tiker und keine Führerpersönlichkeit . Obwohl er durc h seine Herkunf t aus 
dem alten nordungarisch-slowakische n Adel ein laudato r tempori s act i 
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war, stand er doch als Deist oder Pantheist Masaryks Ideen aufgeschlossener 
gegenüber als dies z. B. bei dem dogmatisch-starr denkenden slawophilen 
und evangelischen Kirchenmann Svetozár Hurban-Vajanský der Fall sein 
konnte. Auch die Freundschaft Pavol Országh-Hviezdoslávs mit Masaryk 
erhärtet unsere Erkenntnis, daß Masaryks Standpunkt gegenüber der slo-
wakischen sprachnationalen Eigenständigkeit am Anfang in keiner Weise 
ablehnend war, und daß seine Kritik an den slowakischen Verhältnissen vor 
allem sozialphilosophischer Natur gewesen ist. Pavol Országh-Hviezdosláv 
war von vornherein der Meinung, die durch Bernolák und dann durch 
Štúr volklich und grammatisch gefestigte slowakische Kultur- und Literatur-
sprache nordungarischer Prägung sei die einzig mögliche Grundlage jeg-
licher slowakischer Kultur und des Volksgeistes. Masaryk, ästhetisch und 
dichterisch keineswegs unempfindlich, hat von den frühen 80er Jahren an 
Országh-Hviezdoslávs Talent, Dichtkunst und Ideenvermögen großes Ver-
ständnis entgegengebracht und alles Mögliche getan, um ihn in der tschechi-
schen Öffentlichkeit bekannt zu machen. Während er sich dem Magyaren-
tum und seiner angestammten nordungarischen adeligen Gesellschaft stufen-
weise entfremdete, empfand Országh-Hviezdosláv Masaryks Freundschaft 
und dessen Bemühungen, ihn mit den tschechischen Dichtern und Literaten 
bekannt zu machen, mit großer Freude, Genugtuung und Rührung. 

Diese Freundschaft der beiden großen Einsamen reichte weit in die frü-
hesten 80er Jahre zurück. Masaryk war noch ein junger Wiener Dozent, 
als er, von einer unruhigen Sehnsucht nach dem slowakischen Volkstum 
seiner agrarproletarischen Vorväter erfaßt, Pavol Országh-Hviezdosláv im 
Norden von Orava besuchte. Der Dichter wirkte damals noch als Kreis-
richter, einige Jahre später als Rechtsanwalt, in Námestovo und bewohnte 
ein kleines gelbgetünchtes Haus an der nach dem Dorf Lokca führenden 
holprigen Landstraße. Sein kleiner Freundeskreis bestand aus einigen Damen 
und Herren der miteinander verschwägerten Adels- und Bürgerklasse von 
Nord-Orava; auch die Großeltern des Verfassers gehörten dazu. Der junge 
Wiener Dozent und spätere Prager Universitätsprofessor versuchte nun, 
diesen teils liberal-konservativen, teils altslowakisch-ständisch verwurzel-
ten Kreis für seine ungestümen, modernen Ideen zu gewinnen, was ihm 
wegen der dort vorherrschenden ungarisch-staatsrechtlichen und klassen-
herrschaftlichen Vorurteile nur in einem sehr ungenügenden Ausmaße ge-
lungen ist. Pavol Országh-Hviezdosláv, der. Uradelige, empfand sich aber 
schon um jene Zeit als klassenlos, und da ihm in Masaryk ein wirklich 
uneigennütziger Freund begegnete, erlag er verhältnismäßig schnell dem 
zeitkritischen Zauber und den freidenkend-deistischen Beschwörungen seines 
Freundes. Dies lag aber auch im persönlichen Interesse von Országh-
Hviezdosláv und seines Dichterrufes. Schließlich verdankte er es vor allem 
Masaryk und den Präger Fortschrittlern, daß er — in seiner Lyrik philo-
sophisch sehr modern, in seinen träumerisch gestalteten historischen Epen 
und Balladen aber sehr traditionsverbunden — in der gesamten Slawen-
welt früher bekannt wurde als in der slowakischen Heimat. Der ersten ent-
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scheidende n Begegnun g folgten ein reger Briefwechsel und jährlich wieder-
holt e persönlich e Begegnungen in Prag, Turčánsk ý Svatý Marti n und Doln ý 
Kubin . Masaryk bemüht e sich auch , den in ländliche r Geborgenhei t lebende n 
Országh-Hviezdoslá v stets auf dem laufende n zu halten : tschechische , deut -
sche und englische Büche r und Zeitunge n wurden dem einsame n Dichte r 
zugesandt . Auch seine eigenen Büche r ha t Masary k Országh-Hviezdoslá v 
laufend  überreich t und ihn um Stellungnahm e gebeten . Országh-Hviezdoslá v 
hat von Masary k zweifelsohne sehr viel gelernt und blieb ihm stets in 
Freundschaf t und Dankbarkei t verbunden . Die verschiedene n Werke Ma-
saryks, so z. B. seine Logik, seine Schrifte n über Pascal , Buckle, die tsche-
chisch e Frag e und die tschechisch e Krise usw., begegneten dem regen Inter -
esse Országh-Hviezdoslávs . Nu r Masaryks europäische s Aufsehen erregend e 
Arbeit über das Proble m des Selbstmorde s ha t er ungelesen gelassen. Trot z 
seiner steigende n Fortschrittlichkei t hielt sich Pavol Országh-Hviezdoslá v 
für einen Christen . De n Selbstmor d als ein Phänome n der moderne n deka-
dente n Gesellschaf t auszulegen , wie dies Masaryk tat , widersprac h seiner 
christliche n Grundauffassun g deistisch-pantheistische r Prägun g und seiner 
demütige n Hingab e an die unerforschbar e göttlich e Vorsehung . Als die 
Magyarisierungsbestrebunge n nach dem magyarische n Millennium s jähr 1896 
schon in eine offene Willkür ausarteten , erflehte der große slowakische Dich -
ter dan n die mütterlich e Hilfe des goldenen Pra g für die verfolgte slo-> 
wakische Jugend. . Auch dies geschah im Sinne seines Freunde s und Seelen-
beschwörer s Masaryk . 

Am Anfang lag dem in Wien und Pra g währen d der 80/90e r Jahr e noc h 
wurzellosen Masary k daran , sich als Vertrete r der Slowaken auszugeben , 
So bemüht e er sich als Wiener Dozen t mit guten Beziehunge n zu einigen 
Wiener Zeitungen , sie zur Veröffentlichun g von Übersetzunge n slowakischer 
Gedicht e und Novelle n sowie auch von historisch-politische n Studie n zu ge-
winnen . Nich t nu r tschechische , sonder n auch slowakische Produkt e sollten 
seiner Meinun g nac h der deutschsprachige n Öffentlichkei t bekann t gemach t 
werden . Auch dami t dokumentiert e er die Gemeinsamkei t der tschechische n 
und der slowakischen Sache vor dem Ausland. Als er Mitt e der 80er Jahr e 
in Pra g schon  festen Fu ß gefaßt hatt e und sich bereit s als berufsnationali -
stischer moderne r Tschech e gab, bemüht e er sich auch weiterhin , die slo-
wakische Führungsschich t den Tscheche n annehmba r zu machen . Dies war 
eine der Hilfstechnike n seiner Karriere . Währen d er sich jedoch in Pra g 
als Tschech e gab, verhielt er sich in der Slowakei stets wie ein im Aus-
land lebende r Slowake. Es lag in seinem Interesse , die führende n Tsche -
chen , die in den 80er Jahre n fast nicht s von den Slowaken wußten , von der 
Wichtigkei t der slowakischen Frage zu überzeugen . So ha t er z. B. Kare l 
Kramář , der damal s kaum dreißigjähri g schon  Führe r der tschechisch-staats -
rechtliche n Oppositio n war, mit Svetozár Hurban-Vajansk ý bekann t gemacht . 
Im Novembe r 1888 berichtet e er Kare l Kramá ř — damal s waren sie noch 
eng liiert —, daß die Slowaken unte r Führun g Svetozár Hurban-Vajanský s 
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in Pra g für ihr „Národn y Dom " um Geld bettel n gingen und daß sich Kra-
mář dieser Slowaken annehme n solle, denn die tschechisch e Politi k bedürfe 
ihre r unbedingt . Typisch für die damalige n tschechisch-slowakische n Be-
ziehunge n ist übrigens, daß im Jahr e 1888 die slowakische Kulturdelegatio n 
in Pra g mit 50 Gulde n pro Perso n abgefertigt werden konnte ; auch für die 
sich sonst so erhabe n gebende slowakische politisch e Grupp e von Tur -
čánský Svatý Marti n war dieses Schnorrertu m äußers t typisch und beschä-
mend . Seinen andere n parteipolitische n Freund , den zweiten Führe r der 
jungtschechische n Bewegung, Josef Kainzl , ha t Masaryk ungefäh r zur selben 
Zei t von der slowakischen Sache folgendermaße n benachrichtigt : „Ge -
stern waren die Slowaken bei mir , sie sind alle der Auffassung, es sei noc h 
ein sehr langer Weg bis zur tschechoslowakische n Einheit . Bis dahin stellen 
sie sich die tschechoslowakisch e Wechselseitigkeit folgendermaße n vor: wir 
sollten ihne n eine finanziell e Unterstützun g erteilen , wogegen sie sich be-
mühen , ihre eigene slowakische Sprach e zu kultivieren . Inzwische n aber 
russifizieren sie sich hauptsächlic h . . ." Diese höhnende n Worte Masa-
ryks deute n ganz offen darau f hin , daß er sich schon  als Tscheche , ja 
sogar als führende r Tschech e empfan d und im großslawischen Denke n und 
Verhalte n der Slowaken ein Hinderni s für die tschechoslowakisch e Ein -
heit erkannte . Währen d er sich noch bemühte , Kare l Kramá ř von der Bedeu-
tun g der slowakischen Politi k zu überzeugen , dacht e Kramá ř bereit s daran , 
die Slowaken für den tschechisch-staatsrechtliche n Kamp f gegen Österreic h 
und das dualistisch e System zu aktivieren . Erst in der Mitt e des ersten 
Jahrzehnte s unsere s Jahrhundert s sind diese Vorstellungen und Plän e 
dan n Wirklichkei t geworden , aber nich t unte r Kramářs , sonder n Masaryk s 
geheime r und Milan Hodža s offener Führung . Masary k beschwor unter -
dessen Kramá ř und Kainzl , die Verbindun g mit den Slowaken zu pflegen und 
sie finanziel l genügend zu unterstützen , denn ohn e die Slowaken seien die 
tschechische n Plän e nich t ausführbar . Er war sich also schon in den 80/90e r 
Jahre n der Bedeutun g der Slowakei für die tschechisch e Machtstellun g in 
Österreich-Ungar n völlig bewußt . 

De r weltfremde Russophilismu s der Grupp e von Turčánsk ý Svatý Martin , 
der mit dem verstockt-altslawische n Konservatismu s und pathetische n 
Dichtertu m des Führer s und Chefideologe n Svetozár Hurban-Vajansk ý in 
allem korrespondierte , erschie n nich t nu r Masaryk , sonder n auch den an-
deren Führer n der jungtschechische n bürgerlich-demokratische n und staats-
rechtliche n Bewegung als größte s Hinderni s für gemeinsam e Aktione n ge-
gen Österreic h und das magyarisch e Ungarn . Währen d Kare l Kramá ř als 
typische r Vertrete r der tscheche n Hochbourgeoisi e und Hochfinan z auf 
der einen Seite von Deutschen , Österreicher n und Magyare n als Russophil e 
und Panslawist verschrien war — dieser Ruf ist auf seine russisch-hoch -
adelige Heira t und auf seine umfangreiche n großindustrielle n Unternehmun -
gen und Finanzmanipulatione n in Rußlan d zurückzuführe n —, verhielt sich 
dieser vermeintlich e Panslawist andererseit s doch sehr ablehnen d gegenüber 
der großslawischen Ideologi e der Slowaken. Die s wird nich t so sehr aus 
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seinen Aussagen vor dem Kriegsgerich t im Jahr e 1916 deutlich , als er des 
Hochverrate s und des slawischen Wirkens beschuldig t wurde, sonder n vor 
allem aus seinen keineswegs für die Öffentlichkei t bestimmte n Privatbrie -
fen und Aufzeichnunge n aus den letzte n Jahre n des 80er Dezenniums . Ähn-
lich wie Masary k wollte er die slowakische Führun g in die antidualisti -
sche tschechisch e Politi k einspanne n und erwartete , daß die Slowaken die 
Rolle des Hilfsvolkes spielen würden . De r Russophilismu s und Panslawis-
mus von Svetozár Hurban-Vajansk ý schien ihm aber unvereinba r mit 
dieser tschechisch-bürgerliche n Takti k sowie angesicht s Österreich s und des 
magyarisierte n Ungarn s kompromittieren d für die Slowaken . 

Allen tschechische n Politiker n galt der slowakische Panslawismu s als 
veraltet , unbürgerlic h und undemokratisch , zugleich aber auch als ein prak-
tisches ideologische s Hinderni s für die Schaffun g der tschechisch-slowaki -
schen Einheit . Im Haus e Kare l Kramář s und auch Masaryk s wurden nun hef-
tige Debatte n mit den Slowaken ausgefochten . Auch der damal s sehr ein-
flußreich e jungtschechisch e Politike r Eim bezichtigt e die Slowaken, vor 
allem Hurban-Vajanský , wegen ihre r Russophili e der Engstirnigkeit , Rück -
ständigkei t und geistigen Leere . Selbst Baron Ladislaus Rieger — der Füh -
rer der alttschechische n Partei , Schwiegersoh n Palackýs, und End e der 
80er Jahr e noc h der „grea t old man " der tschechische n Nation , der an der 
slowakischen Sache an sich vollkomme n uninteressier t war und infolge sei-
nes strengen staatsrechtliche n Denken s eher mit den Magyare n sympathisiert e 
— war der Ansicht , daß die Trennun g der Slowaken von den Tscheche n 
im Vormär z ein fast nich t meh r gutzumachende r Fehle r gewesen war. Rie-
ger, der imme r ein sehr aufgeschlossen-ehrliche r Charakte r war, erklärt e 
Hurban-Vajansk ý offen seine Ansicht über die slowakische Frage : wegen 
der um 1845 vollzogenen tschechisch-slowakische n Trennun g stehen die 
Slowaken vollkomme n vereinsam t da. Es wäre nu n Sache der Slowaken, 
sich daru m zu bemühen , diese Einsamkei t durc h Einführun g der tschechi -
schen Orthographi e und durc h Tschechisierun g des tägliche n Sprachgebrau -
ches zu beseitigen . Diese Stellungnahm e wurde in den 80er Jahre n zum Ge -
meingu t der tschechische n politisch-aktive n Klasse und der tschechische n 
Intelligenz . Kare l Kramá ř und Masary k waren in ihren Äußerunge n jedoch 
weitaus vorsichtiger als Baron Ladislaus Rieger . Obwohl Masaryk eigent-
lich genau so dacht e — in dieser Hinsich t ha t er öfters sein eigenes Ver-
halte n als Beispiel zitier t — und die slowakische Sprach e nu r als einen 
eigenwillig entwickelte n Dialek t des Tschechische n betrachtete , war er 
doch vorsichti g genug, das heikle Proble m der Eigenständigkei t der slowa-
kischen Zung e und Literatu r nich t zu berühren , um die führende n Slowaken 
der tschechische n Sache nich t zu entfremden . Schon End e der 80er Jahr e 
kam er durc h die äußers t sorgfältige Analyse der ungarländische n und ma-
gyarischen Politi k zu der Erkenntnis , daß die großslawisch-russophile n 
Tendenze n der rückständig-spätromantisc h veranlagte n slowakischen Füh -
run g eigentlic h nu r für die Magyarisierun g nutzbringen d seien. Masaryk 
meinte , daß sich die magyarisch e Regierungspoliti k insbesonder e wegen 
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der in der slowakischen Politi k und Publizisti k vorherrschende n pansla-
wisch-russophile n Tendenze n berechtig t und veranlaß t fühle, gegen die Slo-
waken mit voller Gewal t einzuschreiten . 

Währen d nun der an seiner tschechisch-hussitisch-freiheitliche n und demo -
kratische n Ideologi e festhaltend e Masaryk einerseit s imme r wieder die 
Überlegenhei t der tschechische n Politi k und Kultu r gegenüber der slowa-
kischen Rückständigkei t hervorhob , war er andererseit s doch stets be-
müht , persönlich e und freundschaftlich-intim e Beziehunge n zu dem Volk 
seiner Ahnen zu pflegen. Es gelang ihm auch , Kare l Kramá ř davon zu 
überzeugen , daß die ganze tschechisch-slowakisch e Wechselseitigkeit eigent-
lich Sache der persönlichen , freundschaftliche n Beziehunge n zu den slowa-
kischen Führer n und nich t zu der breiten Öffentlichkei t sei. 

So war das ganze politisch e Wirken, aus dem 1914—1918 die völker-
rechtlich e und international e Anerkennun g sowie die Staatsgründun g der 
Tschechoslowake i hervorging, eigentlic h von einer sehr kleinen Grupp e 
getragen worden , die sich als Vertretun g ihre r Völker empfan d und aus-
gab: um Äußerunge n der Volksmassen oder eines Gemeinschaftswillen s han -
delte es sich dabei keineswegs. Diese r Gruppen-Charakte r der ganzen tsche-
choslowakische n politische n Bewegung ist unsere r Ansicht nach das entschei -
dendst e Momen t in der Vorgeschicht e der moderne n tschechisch-slowaki -
schen Spaltun g wie auch bei der tschechoslowakische n Staatsgründung . Als 
in den 80/90e r Jahre n die auf neue Grundlage n gestellte tschechisch-slowa -
kische Wechselseitigkeit und Zusammenarbei t in Gan g gebrach t wurde, wa-
ren die Urhebe r und spätere n Vollender der tschechoslowakische n Staats -
gründun g noc h ziemlich junge Männer , ja sogar Anfänger. Masaryk war in 
den 80er Jahre n kaum älter als dreißig Jahre . Kare l Kramá ř erreicht e noc h 
nich t einma l das dreißigste Lebensjahr . Selbst Svetozár Hurban-Vajanský , 
der vermeintlich e Vertrete r des slowakischen Nationalgeiste s und Gemein -
schaftswillens, war damal s kaum meh r als vierzig Jahr e alt, wurde aber 
von den Anhänger n Masaryks schon  wenig später als seniler Trotte l betrach -
tet und ausgelacht . Jugendlichkei t und Lebensunmittelbarkei t aber lag diesen 
anmaßende n jungen Politiker n bereit s damal s fern. Wegen ihre r ehrfurcht -
erregende n Barte fühlten sich diese bürgerlich-schwerfällige n Jünglinge 
schon als gesetzte ältere Herre n und gaben sich mi t einer ungehemmte n 
Wichtig- und Großtuere i als die Elite ihre r Natio n aus, Svetozár Hurban -
Vajanský und der etwas jüngere Josef Škultét y verhielte n sich schon  Mitt e 
der 80er Jahr e wie Patriarche n des slowakischen Volkes, und der noch 
nich t vierzigjährige Pavol Országh-Hviezdoslá v mutet e bereit s damal s 
wie ein Nationalheilige r an. Selbst der elegante und bewegliche Masaryk 
gab sich bereit s als Wiener Privatdozen t und noc h meh r als Prage r Professor 
als eine auf seine erhabene , kritisch e Autoritä t äußers t achtend e Geistes -
größe. Es ist typisch für die ganze damalige tschechisch e und slowakische 
Situation , daß diese zweifellos sehr begabten aber anmaßende n Politike r 
und Literate n ihr Lebenswerk in groben Umrisse n eigentlich schon in ei-
nem Alter von dreißi g bis vierzig Jahre n vollende t hatten . Späte r waren 
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sie nich t meh r geneigt und fähig, an ihre r eigenen Machttechni k und Ideo -
logie Änderunge n oder Berichtigunge n vorzunehmen . Die Überbewertun g 
ihre r selbst und ihr starre s Verharre n in den eigenen hochverehrte n Ge -
dankengängen , mi t dene n sie sich in den Parlamenten , Landtage n und 
Versammlungssäle n fortschrittlic h und demokratisc h gebärdeten , verwehrte 
ihne n den klaren Blick für die tatsächlich e Entwicklun g und für die Nütz -
lichkei t ihre r Ideen . Sie alle waren menschlic h zweifelsohne Reaktionär e 
bürgerliche n Gepräges ; ihr Demokratentu m war nu r ein Vorwand, um sich 
ausleben und etabliere n zu können . 

So war die ganze tschechisch e und slowakische Politi k um 1890 eigentlich 
nu r Sache eine r kleinen Grupp e von Politiker n und Intelligenzlern . Auch 
die sprachnational e und volkliche Ideologi e von Anton Bernolá k und L'ude -
vít Stur war nu r das Bekenntni s einer unbedeutende n Minderhei t von poli-
tischen Intelligenzlern , die von der ungarisch-magyarische n Staatsmach t 
dara n gehinder t wurden , die Masse des slowakischen Volkes national -
politisch zu erfassen. Masary k war von vornherei n davon überzeugt , daß die 
Ideologi e der slowakischen Führergrupp e zur Entfesselun g einer Massen -
bewegung untauglic h sei. Er bemüht e sich deshalb ständig , seinen Freun d 
Svetozár Hurban-Vajansk ý und dessen Kreis von der geschichtsphilosophi -
schen Unmöglichkei t und reaktionäre n Rückständigkei t des russophil-ro -
mantische n Stur zu überzeugen . Masary k versucht e auch , seine slowa-
kischen Freund e von der russischen Literatu r — vor allem Danilewskij , 
Fadjejew und Dostojewskij, den Publiziste n der europäische n Mission des 
reaktionär-orthodoxe n Rußlan d — abzulenke n und sie für die Erkennt -
nisse von Hege l und Herde r zu gewinnen . Obwohl Hege l und Herde r in 
der slowakisch-eigenständige n Wiedergebur t eine sehr große Rolle gespielt 
hatten , waren sie der slowakischen Führun g des ausgehende n 19. Jahrhun -
dert s nich t meh r aus den Originalen , sonder n nu r in Bruchstücke n und aus 
russischen Deutunge n und Arbeiten bekann t geworden . Masary k setzte 
sich auch dafür ein, daß die Slowaken die hussitisch-konfessionell e Ide e 
und die Sozialrevolutionär e Glaubenslehr e von Pete r Chelčick ý als Grund -
lage ihre r Erneuerun g annehme n sollten . Gleichzeiti g übte er auch eine 
beißend e Kriti k an dem kläglich gescheiterte n slowakischen Aufstand des 
Jahre s 1848, womit er seine slowakischen Freund e aufreizte . Wiederhol t 
macht e er geltend , daß die engverwandte n Tscheche n die einzig und al-
lein berechtigte n Vermittle r für die seelisch und politisch geknechtete n 
Slowaken seien, denn die Tscheche n bildeten bereit s eine modern e Nation . 
Die Magyarisierun g gebe den Slowaken auch gar keine ander e Möglichkeit . 
Schon in den frühen 90er Jahre n hatt e Masaryk Svetozár Hurban-Vajansk ý 
auf die Wichtigkei t von Industri e und Wirtschaf t für die Entwicklun g einer 
moderne n Natio n aufmerksa m gemacht . Seine Empfehlungen , junge Slo-
waken in die Wirtschaftswissenschaf t und -praxi s einzuführen , wurden aber 
abgelehnt . Selbst der junge Emi l Stodol a und Miloš Štefanovič,  vielleicht 
die einzigen westlich eingestellte n Liberalen unte r den damaligen slowaki-
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sehen Führern , begegneten heftigen Widersprüche n von Seiten der konser -
vativen Führung . 

In seinen beiden Zeitschrifte n „Čas " und „Naš á Doba " reservierte Ma-
saryk schon  um 1885 einige Spalte n für die slowakische Politik . Hieri n 
kritisiert e er nich t nur , sonder n bracht e auch Ratschläg e vor. Als Redak -
teu r und politische r Organisato r beschäftigt e sich Masaryk auch damit , 
die slowakischen Problem e den Mährer n — die als westslawisch-tschechi -
scher Volksstamm den Slowaken am nächste n stande n — nah e zu bringen . 
Andrea s Hlink a hat dann um 1910 sehr viel aus dieser Vorarbei t profitiert . 
Da Masaryk größte s Gewich t auf persönlich e Beziehunge n legte, hatte n 
sich er und seine hochherzig e amerikanisch-französisch e Gatti n angeboten , 
die kränkelnd e Fra u Hurban-Vajansk ý in Pra g kuriere n zu lassen. Währen d 
diese, eine zurückhaltende , konservative und schöngeistige Dam e aus der 
slowakischen Provinz , in Masaryk s ägyptisch geschmückte r Villa an der 
schattig-anmutige n Letn á wohnt e und mit ihre r Ohrenkrankhei t die Klinik 
am Prage r Karlsplat z besuchte , wurde auch sie vollkomme n für die neue n 
Idee n gewonnen . Darau s entstan d eine bitter e Verstimmun g zwischen den 
Freunde n Masaryk und Hurban-Vajanský . Die Kinde r Hurban-Vajanský s 
fanden im Ehepaa r Masaryk ihre Zieh - und Pflegeeltern . Sie wurden selbst-
verständlic h nich t in Nordungarn , sonder n in Pra g erzogen . Hie r in der 
gutgepflegten häusliche n Atmosphär e der Villa Masaryk s wurde der junge, 
meist sehr zahmsolid e und nich t besonder s begabte Vladimir Hurban -
Vajanský völlig für die fortschrittlichen , westlich-radikale n und demokra -
tischen Idee n gewonnen . Schon als Gymnasias t fühlte er sich daraufhi n ver-
anlaßt , sich gegen seinen allgemein geachtete n Vater trotzi g aufzulehnen . 
Zu m Lohn für seine jugendlich e Stellungnahm e um 1895 wurde er nach dem 
Umstur z 1918/19 mit dem tschechoslowakische n Gesandtenposte n in Schwe-
den beschenkt . Diese wie auch ander e Tatsache n deute n darau f hin , daß 
die 1918/19 verwirklichte tschechoslowakisch e Staatseinhei t und die ihr 
zugrundeliegende n volklichen und sprachnationale n Fiktione n keineswegs 
Produkt e eines durchgreifende n Gemeinschaftswillen s waren, sonder n aus-
schließlich ideologisch e und praktisch e Technike n kleine r Grüppchen . Die 
zuerst bis in die Famili e hineinreichend e Freundschaft , dann der Familien -
zwist in den Häuser n Masary k und Hurban-Vajansk ý und die daraufhi n 
entstandene n ideologische n Spannunge n zwischen Masaryk und Hurban -
Vajanský wurden schon in den 90er Jahre n als die bedeutendste n Problem e 
der tschechische n und slowakischen Politi k und Literatu r betrachtet . 

Die eigentlich e Ursach e des Familienzwiste s zwischen Masaryk und Hur -
ban-Vajanský , der die ganze slowakische Politi k und Geistigkei t fast bis 
in die 1940er Jahr e hinei n bestimmte , war aber keineswegs tschechisch -
oder slowakisch-nationale n Gepräges . Nich t wegen der slowakischen Sprach -
und Kulturfrag e oder der tschechisch-slowakische n Beziehungen , sonder n 
wegen des angehimmelte n Rußlan d wurde die endgültige neue tschechisch -
slowakische Spaltun g vollzogen. Slowakischerseit s wurde gleichzeiti g al-
lerdings auch Masaryks sozialpolitisch e und demokratisch e Stellungnahm e 
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abgeurteilt . Schon vorher hatt e Hurban-Vajansk ý mit wachsende m Wider-
willen die westlich-demokratische n und freikirchliche n — d. h. „gottlosen " 
— publizistische n Stellungnahme n Masaryks gelesen. Vergeblich versucht e 
er seinen wohltätige n und helfende n Freund , der übrigens auch in dieser 
spannungsvolle n Zei t den Slowaken von Turčánsk ý Svatý Marti n beträcht -
liche tschechisch e finanziell e Hilfe zukomme n ließ, von seinem antirussi -
schen und westlichen Weg zurückzuhalten . 1891 empört e sich Hurban -
Vajanský auch darüber , daß Masaryks Zeitschrif t „Gas " offen die Sympathie n 
der tschechische n Intelligen z und Bürgerschaf t gegenüber den durc h das 
russische Zarentu m unterdrückte n Polen aussprach . Auch die Kriti k Ma-
saryks an den politische n und sozialen Zustände n des zaristische n Ruß -
land hat Hurban-Vajansk ý zutiefst verärgert . In Journale n und Zeitschrif -
ten der Grupp e von Turčánsk ý Svatý Marti n wurde daraufhi n gegen Ma-
saryks Demokratismu s und Freidenkertu m ein offener Kamp f eröffnet . In 
diesen Auseinandersetzunge n bemerkt e Masary k sehr kritisch und bissig, 
der frucht - und ergebnislose Panslawismu s und Russophilismu s der untaug -
lichen slowakischen Führun g sei nu r eine romantisch e Spielere i und selbst 
für das zaristisch e Rußlan d oder für das Gesamtslawentu m vollkomme n 
uninteressant . Besonder s tragisch war aber für den derar t unmöglic h ge-
machte n Svetozár Hurban-Vajansk ý die Wendun g des slowakischen Lebens , 
die durc h Masaryks persönliche n Zaube r auf die slowakische Jugend hervor -
gerufen wurde. Die ganze junge Generatio n — selbst der Sohn Hurban -
Vajanskýs und der mit seiner Begabung wie unerträglichen , keck-witzige n 
Arroganz glänzend e Milan Hodža , bis dahin verwöhnte r Liebling und 
Kronprin z der weltfremden , spätromantischen , slowakischen politische n 
Klasse — hatt e sich von Hurban-Vajansk ý und von Josef Škultét y losgesagt 
und nunmeh r gegen Turčánsk ý Svatý Marti n eine sich verhängnisvol l aus-
wirkende publizistisch e und oratorisch e Kampfstellun g bezogen . 

Diese r publizistisch e Kamp f beherrscht e bis zum ersten Weltkrieg das 
Leben des in seiner Bedeutun g imme r meh r sinkende n slowakischen Konser -
vatismus. Masaryk wurde nun von der slowakischen nationalen , katholische n 
und evangelischen Presse als slowakenfeindliche r Tschech e und als gottloser 
Fortschrittle r gebrandmarkt . In den Jahre n 1900—1902 schließlich wurde 
Masary k nich t meh r nu r in der Presse der Grupp e von Turčánsk ý Svatý 
Marti n angegriffen, sonder n man sorgte auch dafür, daß er im orthodoxe n 
Rußlan d entsprechen d angepranger t wurde. So ha t vor allem Josef Škultét y 
sowohl in slowakischen als auch russischen Zeitunge n Masaryk als Ver-
räte r an der slawischen Gemeinschaf t verwünscht . Es wurde in Turčánsk ý 
Svatý Marti n auch versucht , die russische Gelehrtenwel t und öffentlich e 
Meinun g für die Ideologi e Štúr s zu interessieren . Da Svetozár Hurban-Va -
janský und Josef Škultét y bekennend e und praktizierend e Lutherane r wa-
ren und über bedeutend e evangelische international e Verbindunge n nac h 
Deutschlan d und dem Baltikum verfügten, wurde gegen den Hussite n und 
Kalviniste n Masaryk auch in den verschiedene n evangelischen Kirchen -
blätter n eifrig gefochten . De r große Kirchen - und Ideenhistoriker , Ján 
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Kvačala, Professor in Dorpa t und Mitglied mehrere r deutscher , englischer 
und ungarisch-magyarische r Akademie n und gelehrte r Gesellschaften , be-
kämpft e ebenfalls die gottlos-fortschrittliche n und unhistorische n Idee n 
Masaryks; diese Stellungnahm e war in Kvačalas slowakisch-evangelische r 
Herkunf t und seiner engen Freundschaf t mit Hurban-Vajansk ý und Škultét y 
begründet . Auch die in provinzielle r Geborgenhei t wirkende , geachtet e slo-
wakische Schriftstelleri n Terezi a Vansová-Medveck á — sie entstammt e 
dem uralte n nordungarische n Adelsgeschlecht Medveck ý de Medvedz e 
aus Orava und war die Gemahli n eines konservativen , nich t minde r ange-
sehene n evangelischen Geistlichen ; übrigens eine bevorzugte Heimatdichteri n 
der Grupp e von Turčánsk ý Svatý Marti n und Autorin von realistischen , 
volklichen Dorfidylle n und Bauernnovelle n — wurde in den Kamp f gerufen. 
Auch sie bezog in deutsche n und slowakischen Familienblätter n gegen Ma-
saryk Stellung . Ihr e Antipathi e gegen den Prage r Professor war vor allem 
durc h dessen Philosemitismu s und Kriti k an Ideale n der christliche n Ge -
sellschaftsordnun g bedingt . Von den slowakischen Katholike n bemüht e sich 
vor allem Fran z Jehlička , der politisch e Geistlich e und katholisch-volkspar -
teilich e Politiker , in mehreren , anony m oder unte r dem Pseudony m „Mar -
gin" veröffentlichte n Broschüre n um Masaryks Entlarvung . Bald danac h ver-
ließ der geistliche Pamphletis t — im übrigen ein sehr gebildeter Theolog e 
und Rechtsphilosop h •— das slowakische Lager, um sich der Budapeste r Uni -
versität und der magyarische n Politi k zur Verfügung zu stellen . Im Na -
men der konservative n evangelischen slowakischen Jugen d verfaßte Lud-
wig Bazovský Zeitungsartike l gegen Masaryk . Auch er, unerbitterliche r 
Hasser und Neide r von Mila n Hodža , ergab sich 1918/19 und 1938/39 den 
Verlockunge n der magyarische n Politik . Unte r den slowakischen katholi -
schen Arbeitern in Amerika versucht e der früher als Magyarenschrec k be-
kannt e Kapla n Rovniane k — von dem "schrecklichen " Alexander Párvy, 
Bischof von der Zips, vorher gemaßregel t und zur Emigratio n gezwungen 
— eine leidenschaftlic h un d nich t imme r mit salonfähigen Mittel n geführte 
Propagand a gegen Masaryk zu entfachen . Im allgemeine n entsprac h diese 
Propagand a gegen die Perso n und die These n Masaryks schon  nich t meh r 
der gepflegten Art, in der sich die slowakischen Politike r und Publiziste n 
in den Blickpunk t zu stellen pflegten. Die gegen Masary k und das freigei-
stige tschechisch e Denke n sowie gegen das Westlertu m geschleuderte n Phra -
sen zeugten von einer Verrohun g des politische n Tones . Wenn man sich 
mit den stilistischen un d ideologische n Kennzeiche n dieser Fehde n quellen -
mäßi g auseinandersetzt , kann man sehr leicht feststellen, daß der Ideen -
gehalt der slowakischen Publizisti k und Rhetori k von Andrea s Hlink a un-
mittelba r auf den verbitterte n Familienzwis t in den Häuser n Masaryk 
und Hurban-Vajansk ý zurückreicht . 

Nu r der große Dichte r und Denke r Pavol Országh-Hviezdoslá v ha t die 
entartend e Pressekampagn e gegen Masaryk und dessen slowakische Anhän -
ger verurteilt . Aber auch diese scheinba r objektive und unparteiisch e Stel-
lungnahm e entbehrt e nich t des subjektiven Interesses . Schließlic h verdankt e 
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Országh-Hviezdoslá v die gesamtslawisch e Verbreitun g seines Dichterrufe s 
Masary k un d blieb ih m deswegen stet s verpflichtet . Auch für seine Einla -
dunge n nac h Prag , wo de r in Zurückgezogenhei t lebend e slowakische 
Dichte r eine r modern-aufgeschlossene n Öffentlichkei t begegnen konnte , 
hatt e Pavo l Országh-Hviezdoslá v Masary k viel zu danken . So entschlo ß sich 
Országh-Hviezdoslá v gegen Svetozá r Hurban-Vajansk ý aufzutrete n un d 
zu betonen , da ß er die philosophisch-kritische n Idee n Masaryk s un d seine r 
Anhänge r als nützlic h un d wertvol l für die Beseitigun g der slowakischen 
Miser e halte . 

De r Kamp f gegen Masaryk s Streben , die slowakische Politi k zu bestim -
me n un d die Jugen d zu gewinnen , beherrscht e die Politi k de r Grupp e von 
Turčánsk ý Svatý Mar t i n in den zwei Jahrzehnte n vor dem erste n Welt-
krie g vollkommen . Indesse n range n die konservative n slowakische n Par -
teie n verzweifelt gegen die fortschreitend e Magyarisierung . Di e Zersplitte -
run g de r slowakische n Parteie n hatt e im nordungarische n Slowakenlan d 
in den Jahre n von 1894 bis 1896 zu eine m Zusammenbruc h der slowakischen 
Parteikräft e geführt . Di e magyarisch e katholisch e Volksparte i als Oppo -
sitionsparte i sah sich in dieser Situatio n veranlaßt , in die slowakischen An-
gelegenheite n einzugreifen , un d fühlt e sich gezwungen , noc h energischer e 
Gewaltmaßnahme n gegen die slowakische n Führerschichte n zu ergreifen . 
Ohn e Erfol g versucht e Sam o Czambe l — der antitschechisc h un d ungarisch -
staatstre u eingestellte , bedeutend e Slawist — die magyarische n Behörde n 
davon zu überzeugen , da ß die Grupp e von Turčánsk ý Svatý Mart i n sozu-
sagen der geborn e un d geeignet e Verbündet e des magyarische n Ungarn -
staate s gegen den tschechische n Irredentismu s sei. Di e konservativ e un d 
antitschechisch e Einstellun g von Svetozá r Hurban-Vajansk ý un d Josef 
Škultéty , die sich nu n auc h daru m bemühten , Sam o Czambel s Vermittlun g 
in Anspruc h zu nehmen , hätt e vielleich t noc h in letzte r Stund e eine n magya-
risch-slowakische n Ausgleich herbeiführe n un d mi t dessen Hilfe die slo-
wakischen Masse n dem Einflu ß der progressiv-revoltierende n Jungintelligen z 
entziehe n können . 

Di e Tragi k de r Grupp e von Turčánsk ý Svatý Martin , wie auc h die der 
u m 1890—1900 scho n erschütterte n magyarische n Hegemoni e in der Slowa-
kei, besteh t nu n darin , daß die führende n magyarische n Kreis e übe r Ma -
saryk un d seine n Einflu ß auf die Slowaken überhaup t nich t informier t 
waren un d da ß sie seine m Wirken kein e größer e Bedeutun g beigemessen 
haben . Di e magyarisch e Verwaltun g versucht e nu r Massenaufläuf e un d 
Kundgebunge n zu verhindern ; die magyarisch e Staatsanwaltschaf t beachtet e 
nu r die slowakische n Presseäußerunge n von Turčánsk ý Svatý Martin , in 
dessen konservative n Aussagen sie stet s eine n gemeingefährliche n Pansla -
wismus erblickte . Übe r die tschechisch e Politik , sowie übe r dere n Plän e 
un d Absichten , war ma n sich in Budapes t un d in den Zentre n Nordungarn s 
stet s vollkomme n im unklaren . Vergeblich verteidigt e sich Svetozá r Hurban -
Vajanský in formvollendete n un d als Kunstwer k gestaltete n Rede n vor den 
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magyarische n Gerichtshöfe n — z. B. im Jahr e 1903, als er wegen seiner 
Schrifte n als ein Verfechte r des Panslawismu s angeklagt wurde — damit , 
daß seine Treu e zum Staa t und die der Führe r der slowakischen National -
parte i schon darau s erkennba r sei, daß sie nu r Nordungar n als ihre Heima t 
bezeichnete n und alle tschechische n Ansprüche , wie auch alle Verlockun -
gen und Beschwörunge n der Tscheche n und Masaryk s offen ablehnten . 
Die magyarische n Behörde n und Regierungspolitike r hatte n in diesen Jah -
ren noc h keine Vorstellung, wer dieser Prage r Professor Masary k sei. Erst 
in den Jahre n 1907/8 wurde sein Nam e durc h den katholisch-volkparteiliche n 
Politike r Geor g Szmrecsáný , Sohn eines magyarisierte n uralte n Adelsge-
schlechte s von Orava und Liptau , das erste Mal im Budapeste r Abgeordne -
tenhau s erwähnt . Indesse n hatt e sich aber Masaryk bereit s einen europäi -
schen Ruf erworben und verfügte über weitverzweigte „progressive" poli-
tische und wissenschaftlich e Beziehunge n in Österreich , Deutschland , Eng-
land , Italien , Frankreic h un d Amerika . Auch als Mitarbeite r von oppositio -
nell, freigeistig-radika l und zeitkritisc h eingestellte n magyarische n Zeit -
schriften von Budapes t war er schon hervorgetreten . Sein Nam e war in 
allen linksradikale n Kreisen der ungarisch-magyarische n Hauptstad t be-
kannt , denn auch er war ein Freidenke r und erklärte r Gegne r des verhaß -
ten dualistische n Systems, nich t minde r aber auch ein kompromißlose r 
Philosemi t und Widersache r aller katholisch-kirchliche n und staatsrecht -
lichen Autorität . 

So war das Jahrzehn t zwischen 1890 und 1900 — die Epoch e der letzte n 
zentralstaatliche n Anstrengunge n und Maßnahme n des ungarische n Staate s 
— erfüllt vom publizistische n Kleinkrie g zwischen Svetozár Hurban -
Vajanský und Masaryk . Dem Begriff „Fortschrittler " — tschechisc h und slo-
wakisch „Pokrokář " — wurde in konservative n und großslawisch ausgerich -
tete n slowakischen Kreisen und Zeitunge n eine beleidigend e und schmäh -
liche Bedeutun g zugelegt. Wie bereit s erwähn t wurde, glaubte ma n auf 
slowakischer Seite anfangs, man könn e Masaryk und seine Anhänge r mit 
groben und dem Erns t der Situatio n keinesfalls entsprechende n publizisti -
schen Fleißarbeite n erledigen . Da s Witzblat t der Grupp e von Turčánsk ý 
Svatý Martin , der „Černokňažnik " [„Schwarzkünstler"] , war damal s voll 
von billigen Witzen und Karrikature n über Masaryk ; selbst der sonst 
so majestätisch e und ethnopathetisch-erhaben e Svetozár Hurban-Vajansk ý 
befaßte sich mi t dem Verfassen solcher witziger Herzensergüss e und 
Schmähschriftchen , in dene n das ganze westliche Fortschrittstrebe n und 
Masaryks großtuerische s professorale s Westlertu m lächerlic h gemach t wur-
de. De r „Černokňažnik " hatt e lange Jahr e hindurc h — fast bis an den er-
sten Weltkrieg hera n — eine eigene Spalte für Masary k gehabt . Hurban -
Vajanský selbst war der Autor dieser Spalte , als deren Kopf ein mit bissiger 
Fede r konterfeite s Porträ t fungiert e und deren nich t sehr anspruchsvolle r 
Tite l „Gedanke n von Herr n Professor Fifikus bei schwarzem Kaffee" lau-
tete . Übrigen s wurde dem verhaßte n und zum wahren Slowakenschrec k 
gewordene n Prage r Professor und Publiziste n in slowakischen Zeitunge n 
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noc h der Spottnam e „Professo r Babington-Papáček " beschert . Dami t sollte 
sein amerikanisch-tschechische r Doppelnam e und sein zweifellos in be-
deutende m Ausmaße vorhandene r angelsächsische r Snobismu s der Lächer -
lichkei t preisgegeben werden . Die Ideologi e der slowakisch-katholische n 
Volkspartei , ja sogar die Ideologi e des 1938/39 mit großdeutsche r Hilfe 
errichtete n katholisch-konservative n slowakischen Staate s hatt e in ihre r 
Einstellun g gegenüber Masary k schon in diesen publizistische n Nebenpro -
dukte n ihre endgültige Fassun g erhalten . Wenn Andrea s Hlink a und seine 
katholisch e Gefolgschaf t Masaryk und dessen slowakische Anhänge r in den 
Jahre n zwischen 1919 und 1945 als Feind e des gütigen Slowakenvolkes, als 
Verderber der reine n slowakischen Jugend und als westliche Fortschritt -
ler anprangerten , so waren dies die gleichen Anklagen, wie sie bereit s die 
von dem evangelischen und slawophilen Svetozár Hurban-Vajansk ý gelenkte 
Publizisti k in den Jahre n zwischen 1890 und 1900 erhobe n hatte . 

Im Jahr e 1901 erschien Svetozár Hurban-Vajanský s letzte r großer Roma n 
„Kotlin" . Diese r ist ein großartige s verspätete s Kunstwer k aus der Schule 
Turgenjews, eine Tendenzschrif t und ein gefühlsmäßi g gestaltete s flam-
mende s Pamphle t zugleich . De r „Kotlin " wurde im Gefängni s geschrieben 
und zeugt von Hurban-Vajanský s quälende r Angst und Sorge für die see-
lische Reinhei t und soziale Unberührthei t seiner Nation . 1900 saß der Au-
tor und Führe r der slawophilen konservativen slowakischen Politi k wiederum 
eine längere Gefängnisstraf e wegen eines Pressevergehen s in Neusoh l (Ban-
ská Bystrica) ab. De r „Kotlin " ist als Schlüsselroma n ein Spiegelbild der da-
maligen verzweifelten slowakischen Situation . Seine Helde n sind: der sich 
der gequälte n arme n Natio n entfremdend e historisch e Adel, die verelen-
dete slowakische Provinzintelligenz , das dahinsiechend e Bauernvol k und 
die zwischen Budapes t und Pra g pendelnde , unruhige , gottlose und ver-
städtert e Jugen d der sogenannte n „Asphaiti s ten" . Mi t grellen Farbe n wur-
de darin nich t nu r die Gewaltsamkei t der magyarische n Gendarmeri e und 
der entwurzelte n ungebildet-rohe n Komitatsbeamten , sonder n vor allem 
die verführerisch e und seelenverderbend e westliche Klughei t Professor 
Babington-Papáček s geschildert . Insbesonder e die Idee n und Gedankengäng e 
des „schreckliche n Westlers", der sich von allem alten ehrliche n und reine n 
Slawentu m losgesagt habe, wie „Di e Kriti k des reine n Weltschmerzes" , 
„Di e Metaphysi k des reine n Unsinns " usw., seien es, die die Seele der 
moderne n slowakischen Jugen d der Anarchi e und der Gottlosigkei t zufüh-
ren . Nebe n Masaryk , d. h. Professor Babington-Papáček , wurde auch der 
junge Milan Hodža , Masaryks erster slowakischer Vorzugsschüler , mi t 
entsprechende n Beschimpfunge n bedach t und als eine vollkomme n korrupte , 
verwestlichte Existen z („Asphaltist" ) dargestellt . Die Leitide e des Roman s 
war, die Jugend für die reine n Ideal e der Provin z zurückzugewinnen . Nac h 
Hurban-Vajansk ý war der Einfluß des großstädtische n bourgeoisen Leben s 
auf die Jugen d die Ursach e der neue n slowakischen Misere . Diese r Einfluß 
gehe zurüc k auf die Geistesprodukt e Wiens, Prags und Budapest s und auf 
das durc h Professor Babington-Papáče k verbreitet e dekadent e Westlertum . 
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Die Veröffentlichun g des „Kotlin " beendet e eigentlic h die Fehd e zwi-
schen Masaryk und Svetozár Hurban-Vajanský . De r sich mit dreiundfünfzi g 
Jahre n (!) schon  als gekränkte r Patriarc h fühlend e Führe r der slowakischen 
Konservative n wurde aber nich t der Sieger. Nich t Masaryk , sonder n er 
und seine Ideologi e fielen der Lächerlichkei t anheim . Masaryk s Zeitschrif -
ten sorgten reichlic h dafür, absurd klingend e Zitat e aus Hurban s Werken 
der tschechische n Öffentlichkei t aufzutische n und dami t Hurban-Vajansk ý 
den Weg nac h Pra g völlig zu verbarrikadieren . Dies war für ihn und sein 
Lager deshalb verhängnisvoll , weil er die tschechische n Parteie n und deren 
Hochfinan z noc h imme r um Unterstützunge n anbettelt e und bisher seinen 
finanzielle n Rückhal t aus den erhaltene n Mittel n sichern konnte . Durc h 
die Entscheidun g in dieser Auseinandersetzun g vollzog sich im tschechi -
schen Geisteslebe n ein neue r Ruc k nach links und nac h dem Westen . Masa-
ryks zeitkritisch e Journalisti k ließ keine Gelegenhei t ungenützt , die slowa-
kischen konservativen Führe r teils als Gemeimagente n der magyarische n 
Reaktio n und Unfreiheit , teils aber auch als kompromißlos-unbelehrbar e 
Anhänge r der deutsche n Romanti k bloßzustellen . Hurban-Vajansk ý wurde 
in Pra g auch sehr übel genommen , daß er 1898 in einer Festred e anläßlic h 
der Šafařík-Feierlichkeite n in Turčánsk ý Svatý Marti n erklär t hatte , Šafa-
říks größte persönlich e Tragik offenbare sich vor allem darin , daß er in 
tschechische r Erd e begraben wurde, und daß dies eine logische Folge seines 
Westlertum s und seines Bruche s mit dem heiligen Rußlan d sei. 

Obwohl in Turčánsk ý Svatý Marti n alles Tschechisch e als grundsätzlic h 
slowakenfeindlic h dargestell t wurde, bemüht e sich Hurban-Vajansk ý in 
Pra g auch weiterhi n um Unterstützungen . Matú š Dula , der Vorsitzend e der 
Slowakischen Nationalpartei , der die Slowaken auf dem Slawenkongre ß 
des Jahre s 1898 vertrat , kehrt e auch diesma l mit reichliche n Spende n heim . 
Nac h der Festred e des russischen Chefdelegierte n Genera l Komaro w hatt e 
auch er sich zu Wort gemeldet , um die Grüß e der Slowaken, d. h. Tur -
čánský Svatý Martins , dem tschechische n Volk und dem Gesamtslawentu m 
zugleich auszurichten . Matú š Dula s große und aufsehenerregend e Rede 
zeugt von dem ideologische n und taktische n Wirrwar innerhal b der um 
die Führun g mit Masaryk verbissen ringende n Grupp e von Turčánsk ý Svatý 
Martin . Genera l Komaro w hatt e in seiner Red e erklärt , der innigste Wunsch 
des russischen Volkes und eines der vornehmste n russischen Ziele sei die 
Unabhängigkei t Böhmen s und die Wiederherstellun g der Recht e der heili-
gen Wenzelskrone . Er verheimlicht e auch in keine r Weise, wie man sich 
dies russischerseit s vorstellte . Seine hier dargelegten Gedankengäng e wa-
ren durchdrunge n von Danilewskijs und Fadjejews mitteleuropäische n 
Ordnungsidee n aus den 70er Jahren , in dene n die Aufteilung Österreich -
Ungarns , die Neutralisierun g Deutschland s im östliche n Mitteleurop a und 
die Notwendigkei t einer russischen Führun g dieses Raume s zum ersten 
Male dargebote n wurden . Als sich Matú š Dul a den Meinunge n des General s 
anschloß , betont e er seinerseit s den heißen Wunsch des Slowakenvolkes, 
sich mit den befreiten und unabhängige n Länder n der heiligen Wenzels-
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krön e zu vereinigen . Interessan t ist, daß weder die österreichischen , noc h 
die ungarisch-magyarische n Behörde n die Aufführungen des russischen Ge -
neral s und die des Geschäftsführer s der Slowakischen Nationalparte i be-
anstandeten . Obwohl in Turčánsk ý Svatý Marti n gegen alles Tschechisch e 
ein offener Kamp f angesagt worden war, hatt e hier ein slowakischer Ver-
trete r der Konservative n doch die praktisch e tschechisch-slowakisch e Ge -
meinsamkei t betont ; allem Anschein nach waren sowohl Matú š Dul a wie 
auch Svetozár Hurban-Vajansk ý der Ansicht , der linksradikal e Masaryk sei 
doch keineswegs mit dem ganzen Tschechentu m gleichzusetzen . Zweifels-
ohn e stand um jene Zei t der zum Slowakenschrec k avanciert e Professor 
und Publizis t wegen seines draufgängerisch-modernistische n Wirkens und 
wegen seiner Weltanschauun g auch ziemlich allein im tschechische n öffent-
lichen Leben . Es darf aber nich t übersehe n werden — was z. B. Svetozár 
Hurban-Vajansk ý völlig übersah —, daß mit Ausnahm e von Masary k alle 
tschechische n Politiker , Parteiführe r und Literate n eigenartigerweise voll-
komme n uniform e Ansichte n über die Slowakei und Ungar n schlechthi n 
vertraten , was zahlreich e Slowaken beängstigen mußte . Einzi g und allein 
Masaryk — der die staatsrechtlich e Ideologi e der heiligen Wenzelskron e 
stets kritisiert e und sie als ungenügen d für eine tschechisch-slowakisch e 
Einigun g auf demokratische r Grundlag e bezeichnet e — war in der Lage, 
der tschechische n Politi k alle nötige n Informatione n über die Slowaken 
zu geben, und war bereit , die Slowaken in Pra g zu vertreten . Währen d sich 
Masary k für alle Lebensbereich e der Slowaken lebhaft interessierte , zeigten 
die Aussagen aller andere n tschechische n Politike r über die Slowaken um 
jene Zei t noc h einen sehr unwirkliche n und phrasenhafte n Charakter . Sie 
dachte n und handelte n letzte n Ende s ausschließlic h tschechisch-volklic h und 
tschechisch-staatsrechtlich , so daß das slowakische Proble m nich t in ihr 
Denk - und Handlungsschem a hineinpaßte . 

Da ß die junge slowakische Generatio n so stark dem tschechische n Ein -
fluß ausgesetzt wurde, ist einerseit s eine Reaktio n gegen den Konservatis -
mus in der Führun g der slowakischen Politi k und Gesellschaf t in der Aus-
gleichsepoche , andererseit s aber auch eine Folge des unnachgiebige n Ver-
halten s der Budapeste r Regierungspoliti k in der Frage der Magyarisierun g 
und Zentralisierung . Dami t tra t gerade das Gegentei l von dem ein, was 
angestreb t wurde. Die jungen slowakischen politische n und dichterische n 
Jahrgäng e wurden dami t sowohl der Grupp e von Turčánsk ý Svatý Marti n 
als auch der Gesellschaftsordnun g und Staatspoliti k Ungarn s entfremdet . 

Nu r die Studentenverbindun g „Dětvan" , die sich Masaryk s Pläne n bedin -
gungslos ergab un d Masaryk s Ideologi e auf die slowakischen Zuständ e 
übertrug , galt bereit s in diesen Jahre n als Urzell e der gemeinsame n tsche -
chische n und slowakischen Zukunftsplanung . Sie kann als Vorstufe zur 
Errichtun g der Tschechoslowake i un d zur Suppremati e der tschechische n 
politische n Führungsschich t über die Slowaken bezeichne t werden . Hie r 
wurde die Idee , die slowakische Sprach e erlösche n zu lassen und die Slowa-
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ken als Kultur - und Sprachvol k an die Tscheche n anzuschließen , zum ersten 
Ma l seit dem Vormär z zu neue m Leben erweckt . Jaroslav Vlček, der Ver-
fasser der ersten moderne n slowakischen Literaturgeschichte , der schon 
in der Mitt e der 90er Jahr e sowohl in Prag, als auch in der Slowakei sehr 
geschätz t war, war der Urhebe r dieser Idee . In der Stad t Neusoh l (Banská 
Bystrica) als Sohn eines eingewanderte n Tscheche n und einer slowakischen 
Mutte r geboren , war er der eigentlich e Gründe r der Verbindun g „Dětvan " 
und erwies sich praktisc h als ein erstklassiges Werkzeug für Masaryk s Ei-
nigungspläne . Er war zwar in manche r Hinsich t noc h katholisc h gebunde n 
und fühlte sich auch stets den Gedanke n des slowakischen Bischofs Ste-
pha n Moyses verpflichtet . Móyses war der Gründe r der durc h das magyari-
sche Regime aufgehobene n Slovenská Matic a (1861—1875) und galt damal s 
als kompromißlose r Bekenne r der slowakischen Eigenständigkeit . Trotzde m 
gelangte Vlček bereit s in den 90er Jahre n zur Erkenntnis , daß die slowaki-
sche Frage nu r durc h die Tschechisierun g des Mittelstande s zu lösen sei. Er 
meinte , daß nu r durc h eine volklich-sprachlich e Einhei t von Tscheche n 
und Slowaken sich diese gegen Österreic h und Ungar n durchsetze n könnten . 
De r begabte Jarosla v Vlček, der sich später auch als bedeutende r slowaki-
scher Literaturwissenschaftle r bewährte , hat seine ursprüngliche n Ansichte n 
bald revidiert . Doc h noc h im Jahr e 1896 hatt e er in einer Prage r Studen -
tentagun g seine ursprünglich e Meinun g dargelegt un d dami t großes Aufse-
hen erregt . Vlček hatt e mit seiner Rede die Absichten Masaryk s und der 
tschechische n Intelligen z gegenüber den Slowaken enthüllt . 

Ähnliche s Aufsehen erregte auch eine Broschür e des jungen Mediziner s 
Johan n Szmetanay , der mit seinen magyarisierte n adeligen Verwandte n 
brach und sich der in tschechische m Gewan d erscheinende n Modernisierun g 
des slowakischen Dasein s zuwandte . Wie Jaroslav Vlček ist auch er 1896, 
im Jahr e des magyarische n Millenniums , aufgetrete n und hat dami t den Wi-
derstandswille n der jungslowakischen Intelligen z gegen den ungarische n 
Staa t und gegen die unmöglic h geworden e Grupp e von Turčánsk ý Svatý 
Marti n symbolisch dokumentiert . In Turčánsk ý Svatý Marti n glaubte 
man , daß Johan n Szmetanay s heftiger Angriff von Masaryk angeregt worden 
war; man vermutet e sogar, daß Masaryk Szmetanay s Broschür e selbst über-
arbeite t und in Druc k gegeben habe . Johan n Szmetana y war der Ansicht , 
daß die Magyare n nich t die alleinige Ursach e für die slowakische Misere 
seien. Auch die Slowaken seien schuld daran . Di e eigentlich e Ursach e für 
das gesamte slowakische Unhei l sei vor allem die durc h die Politi k Štúr s 
in den Jahre n bis 1848 hervorgerufen e tschechisch-slowakisch e Spaltung . 
Die Entfremdun g der Slowaken von den Tscheche n habe den Horizon t der 
slowakischen Intelligen z eingeengt , und die Russenanbetun g ihre r Führe r 
habe schon um 1850/60 jede gesunde Kriti k erstickt . Nu r eine Solidaritä t 
und Einigun g mit den Tscheche n könn e zur Wiedergebur t der Slowaken füh-
ren . Von den Tscheche n sollten die Slowaken endlic h arbeite n und wirt-
schaftlich denke n lernen . Die slowakische politisch e Führungsschich t und 
Intelligen z sei faul und untauglich , geistig trag, und habe keine Ahnun g 
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vom Geis t des moderne n Europa . Auch die verherrlichte n slowakischen Ge -
schehniss e im Freiheits -  un d Revolutionsjah r 1848 seien — wie Johan n 
Szmetana y weite r erklärt e — nicht s andere s als Aufschneidereie n un d 
Krakelereie n einige r weniger wichtigtuerische r un d säbelrasselnde r evange-
lischer Geistliche r un d Studenten . Di e nac h 1848 geschaffene sog. Štúrsch e 
Tradit io n widersprech e dami t von vornherei n den Tatsache n un d sei nu r 
gekünstelt . Als gleich falsch un d gefährlich müsse auc h die Tatsach e be-
zeichne t werden , da ß die slowakische Literatu r noc h imme r von der Roman -
tik beherrsch t werde , die lebensfrem d un d nu r deutsche r Prägun g sei. 
De r Anschlu ß an die Tscheche n biet e die einzige wirklich e Lösun g der slo-
wakische n Frage . Da s slowakische Proble m sei keineswegs nu r unte r natio -
nale n Gesichtspunkten , sonder n größtenteil s als ein Proble m des moderne n 
Fortschritte s zu betrachten . Es sei aber angesicht s des halbfeudale n Ungar n 
un d de r rückständige n slowakische n Gesellschaf t halbproletarische n Ge -
präges vor allem auc h ein e soziale Frag e erste n Ranges . 

Diese r Fortschrittsgedank e im tschechische n Gewan d zeugt wiederu m von 
eine r tragische n Voreingenommenhei t der damalige n slowakische n Politi k 
un d Gesellschaft . D a jedes Abweichen von den althergebrachte n Denksche -
me n von den konservative n Slowaken als unslowakisc h betrachte t wurd e 
un d ma n generalisieren d das gesamt e damalig e slowakische Volk zu eine m 
Gegne r moderne r Gedanke n abstempelte , schiene n schließlic h fortschrittlich e 
Idee n nu r meh r in magyarische m ode r in tschechische m Gewan d möglic h 
un d durchsetzba r zu sein . Di e von Masary k un d dem jungen Dozente n de r 
Prage r tschechische n Universitä t Jarosla v Vlček energisc h un d stet s auf 
breiteste r linksradikale r Basis — ja sogar unte r Heranziehun g der Arbeiter -
schaft — geführt e Studentenverbindun g „Dětvan " wurd e in den 90er Jahre n 
die erst e echt e Keimzell e eine r bürgerlichen , in manche r Hinsich t abe r auc h 
Sozialrevolutionäre n Umgestaltun g in der Slowakei . 

Als die jungen Slowaken in den Spure n der Väter nac h Rußlan d pilgerten , 
waren sie nich t meh r an den dortige n reaktionäre n un d slawophile n Krei -
sen interessiert , sonder n suchte n Kontak t zu de r sich unaufhaltsa m vor-
bereitende n Sozialrevolutio n zu gewinnen . Nich t meh r der Publizis t der 
russische n Großmachtsendun g un d Dichte r de r russische n Mysti k Dosto -

. jewskij, sonder n Tolsto i un d vor allem Maxi m Gorki j erschiene n ihne n 
als das neu e slawische Ideal . I m vorrevolutionäre n Rußland , aber auc h in 
Pra g wurde n sie übe r die Wichtigkei t de r praktische n Volkstumsarbei t 
aufgeklär t un d beganne n nun , sich währen d ihre r Ferie n in de r Slowakei 
unte r das Volk zu mischen . I n dieser propagandistische n Arbeit war de r 
Professo r de r Volkswirtschaftliche n Fakultä t der Prage r Universität , Albin 
Bráf, übrigen s Palacký s Enkel , ih r erste r Lehre r un d Meister . 

Ei n neue r Ty p des slowakische n Intelligenzler s war seit den frühe n 90er 
Jahre n im Aufstieg. Bisher bestan d die slowakische politisch e Provinzin -
telligen z vor allem aus Geistliche n un d Lehrern , nich t minde r aber 
auc h aus sich wirtschaftspolitisc h betätigende n un d reic h gewordene n Rechts -
anwälten . Jetz t habe n sich etlich e Studente n aus de r jungen oppositionelle n 

14 
209 



Generatio n auch andere n praktische n Berufen , vor allem dem des Arztes, 
zugewandt . Die s entsprac h dem damalige n Tren d der sich einer vulgär-
materialistische n Weltanschauun g und -deutun g verschreibenden , gärende n 
bürgerliche n Gesellschaft . Selbst Masary k neigte zu diesen vulgärmateriali -
stischen Weltdeutungen , und von Masaryk ha t nun diese in Pra g und Wien 
ausgebildete junge slowakische Ärztegeneratio n die analytische n und kriti -
schen Methode n gelernt , die sie in den spätere n Jahre n so meisterhaf t 
beim alltägliche n Umgan g mit der slowakischen Provinzbevölkerun g anwen-
dete . Die Mehrhei t dieser Masaryk-Schüle r bestan d aus jungen , politisch -
aktiven und freidenkende n Ärzten . Einige von ihne n gehörte n seit den 
letzte n Jahre n vor 1900 zu den Größe n der moderne n realistisch-veristi -
schen slowakischen Literatur . Ihre n an einen erbarmungslose n Naturalis -
mus grenzende n Realismu s verdankte n sie vor allem Masaryk s Lehren . 
So hatte n Jégé-Nádaši , der einem slowakisierten alten magyarische n Adels-
geschlech t entstammte , und vor allem Marti n Kukučí n (ursprünglic h Mate j 
Bencúr ) — beide Schriftstelle r stammte n aus Orava und waren jüngere 
Geistesfreund e von Pavol Országh-Hviezdoslá v — den Arztberu f gewählt, 
um in der dami t erworbene n Vertrauensstellun g im Volke lehren und zu-
gleich politisch agitieren zu können . Ein andere r moderne r slowakischer 
Autor , der in den Jahre n zwischen 1900 und 1910 eine besonder e Beach-
tun g fand, war Josef Gregor-Tájovský , der als Anhänge r Masaryk s und 
Realist ebenfalls Arzt geworden war. Die größte Bedeutun g unte r den 
aus der Slowakei stammende n Prage r Studente n erlangt e aber Vávro Šrobár , 
der zuerst ausschließlic h Oppositionspolitike r war, 1918 und in den folgen-
den Jahre n aber zu einem der vornehmste n slowakischen Prokonsul n der 
tschechoslowakische n Einhei t wurde. 

In den Semesterferie n und nac h Beendigun g ihres Studium s beganne n die 
Prage r Studente n in ihre r Heima t eine großangelegt e und aufwieglerische 
Vortragstätigkeit . Sie folgten darin den Methode n der russischen Sozial-
revolutionär e und der tschechische n Volkstumsarbeiter : man sprach vor 
dem einfache n Bauernvol k über Problem e der Wirtschaft , der Gesundhei t 
und der Arbeit. Dabe i erteilt e man den Zuhörer n aber nich t nu r prakti -
sche Ratschläg e für eine zweckmäßige Bewirtschaftun g eines kleinen An-
wesens oder sprach über die schädliche n Auswirkungen des Alkoholismu s 
und Analphabetismus , sonder n belehrt e die Bauern auch über die Vorteile 
der Oppositio n gegen den ungarische n Staa t und der erhofften tschechoslo -
wakischen Einheit . Schon in der Mitt e der 90er Jahr e war erreich t worden , 
daß slowakische Bauern scharenweis e nac h Pra g kame n und daß slowaki-
sche Bauernbursche n mährisch e Landwirtschaftsschule n besuchten . Da s 
Idea l dieser unauffällig tätigen jungen Grupp e war eine Bauerndemokrati e 
tschechische r oder skandinavische r Prägung . Obwohl Masary k in seiner 
Perso n und in seinen Ansichte n vollkomme n verstädter t war, ha t er diese, 
vor allem von Milan Hodž a vertretene , bauerndemokratisch e Richtun g 
vollkomme n gutgeheißen . Masary k hatt e erkannt , daß in dem rückständi -
gen slowakischen Bauernlan d ander e Methode n angewende t werden müß -
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ten als z. B. in Böhmen . Z u den Ziele n dieser Jüngling e gehört e auc h eine 
stürmisch e Agitatio n gegen den magyarisierte n Adel Nordungarn s un d des-
sen Klassenherrschaft . I n dieser Volkstumsarbei t nah m de r junge Mila n 
Hodž a ein e selbständig e Stellun g ein : E r war niemal s Prage r Studen t ge-
wesen, abe r Masary k damal s tre u ergeben . Gerad e Mila n Hodža s außer -
ordentliche r Begabun g war es zu verdanken , da ß die Idee n Masaryk s auf 
die ungarisch-magyarisch e Politi k projizier t werde n konnten . 

De r selbstbewuß t un d als Führerpersönlichkei t auftretend e junge Mila n 
Hodž a hatt e seine Fähigkeite n scho n währen d des Budapeste r Nationalitäten -
kongresse s 1895 zu r Scha u stellen können . Damal s war diese zum verlo-
rene n Soh n geworden e größt e un d verwöhnt e Hoffnun g der slowakische n 
Politi k noc h ein siebzehnjähriger , frech-begabte r Gymnasiast , abe r bereit s 
ein gerissene r Organisato r un d Ideologe . Hodž a un d dem rauhe n Vavro 
Šrobá r ist es zu verdanken , da ß die seit den ausgehende n 80er Jahre n gä-
rend e jungslowakisch e Bewegung endgültig e organisatorisch e Forme n er-
hielt . Am 4. August 1897 waren de r kau m zwanzigjährige Mila n Hodž a un d 
Vavro Šrobá r als studentisch e Abordnun g zu Masary k in dessen Hei m in 
Bystřička gesand t worden , u m den Ra t des Professor s darübe r zu erbitten , 
in welche r Weise sich die Jugendgrupp e als politisch e Parte i organisiere n 
sollte . I n Turčánsk ý Svatý Mart i n wurde n gerad e u m diese Zei t die „sla -
wischen " Feier n de r konservative n Grupp e begangen . Dabe i wurd e sehr 
viel gegen die Tscheche n un d Magyare n sowie übe r das erlösend e Rußlan d 
gesprochen . Masaryk , der übe r Svetozá r Hurban-Vajansk ý sehr verärger t 
war, entwickelt e nu n seine n jungen Freunde n die Methode n eine s erfolg-
reiche n Auftretens . Vor allem sollten sie ein e neu e realistisch e slowakische 
Zeitschrif t gründen . Dami t könnte n sie de r politische n Romanti k un d 
Ideologi e von Turčánsk ý Svatý Mart i n am wirksamste n entgegentreten . 

Insbesonder e die weitere n Ratschläg e wurde n in den nächste n kampfer -
füllten Jahre n zu m Program m der jungslowakische n Politi k un d sind als 
die ideologisch e Fundierun g der tschechoslowakische n Einhei t von 1918/ 
1919 anzusehen : Di e jungen Slowaken sollten die Nationalitätenfrag e vor 
allem unte r sozialen Gesichtspunkte n durchleuchte n un d sich mi t de r Roll e 
der magyarische n Schul e in de r Knechtun g un d Verdummun g des slowaki-
schen Bauernvolke s beschäftigen . Es müsse auc h darau f hingewiese n werden , 
daß die Magyarisierun g die eigentlich e Ursach e des slowakische n Volks-
elende s sei. Daru m solle die Magyarisierun g durc h Verwaltun g un d Schul e 
vor dem Slowakentu m un d vor Europ a als unsittliche r Zwan g entlarv t 
werden , de r das Familienlebe n zerstöre , den n der magyarisiert e mittelstän -
disch e Slowakensoh n entfremd e sich von seine n Eltern . Darübe r hinau s 
wäre es sehr wichti g „z u beweisen", daß die Grundlage n des ungarische n 
Staate s un d der magyarische n Hegemoni e von vornherei n unmoralisc h 
seien . Ungar n könn e nich t als liberale r Staa t angesproche n werden , sagte 
Masary k weiter , den n es gehorch e nu r den Gesetze n eine r starre n Staats -
ideologie , die wiederu m auf antichristliche n un d undemokratische n Phä -
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nomenen basiere. In Ungarn habe der Staatsbürger keine Möglichkeit zur 
freien Willensäußerung, da es von einem Parlament regiert werde, in dem 
nicht der Gemeinschaftswille der Wähler, sondern nur das Privatinteresse 
der Fraktionen bestimmend wirke. Die Magyaren würden noch immer 
aus dem Andenken an den Freiheitskampf von 1848 leben; dieser sei je-
doch nicht als soziale Revolution zu betrachten, denn er war nur der Wi-
derstand des Adels gegen Wien, aber kein völkischer Kampf. Das magya-
rische 1848, erklärte Masaryk, sei allerdings notwendig gewesen, um den 
österreichischen Zentralismus hinwegzufegen. Auch die sogenannte slowaki-
sche Revolution von 1848 sei keine Revolution und keine Volksbewegung, 
belehrte Masaryk seine erstaunten Jünger, sondern nur ein Privatunter-
nehmen des älteren Hurban (damals 31 Jahre!) im Interesse seiner per-
sönlichen Position und im Dienste seiner Eitelkeit gewesen. Das slowaki-
sche 1848 sei daher nur ein ungeschickter persönlich-eigennütziger und 
schmutziger Versuch, dem jegliche moralische Berechtigung fehlte; und 
nun trachte der jüngere Hurban-Vajanský danach, sich mit Hilfe dieser 
falschen historischen Traditionen der slowakischen Führung zu bemäch-
tigen. Das slowakische 1848, wie auch die gegenwärtige offizielle slowaki-
sche Politik ermangele der sittlichen und humanen Grundlagen.' Sie sei 
nur eine typische Ausgeburt der ungarisch-magyarischen Zustände. 

Da die politische und soziale Situation in Ungarn ihre Ursache in der 
slowakischen Politik und in der Daseinslage des Slowakenvolkes habe, emp-
fahl Masaryk den jungen Slowaken, sich zuerst einmal mit der Analyse 
der gesamtungarischen landwirtschaftlichen Gegebenheiten auseinander-
zusetzen. Die herrschenden Klassen des feudal regierten Agrarstaates seien 
noch immer auf die jüdisch-magyarische Hochfinanz und das Haus- und 
Hof Juden tum angewiesen. Auch das wirtschaftliche Vorherrschen der katho-
lischen Kirche sei ein Zeichen der rückständigen sozialen Lage und der 
reaktionären Struktur dieses Landes. Ferner müsse die Stellung des Groß-
grundbesitzertums in der Slowakei untersucht werden. Die Großgrundbe-
sitzer seien dort eine fremde magyarisch-weltliche und kirchliche Herren-
klasse, die das slowakische Volk rücksichtslos ausbeute. Eine tiefgehende 
Analyse und Kritik verdiene auch das ungarische Steuersystem. Es stehe 
nur im Dienste der sich als Staat und Nation empfindenden Besitzenden. 
Die neue slowakische Politik müsse sich weiters mit einer soziologischen 
Analyse der Beziehungen der einzelnen Nationalitäten Ungarns zu ihrer 
volksfremden Regierung beschäftigen, die ausschließlich dem Kapital und 
der Aristokratie hörig sei. Masaryk führte sódann aus, daß auch der So-
zialismus in Wissenschaft und Praxis erkenntnisreich sei, da er klare Aus-
sagen über die moderne menschliche Situation zu geben vermöge. 

Masaryk hat zwar immer seinen philosemitischen und egalitär-humani-
stischen Standpunkt betont, hob aber in Bezug auf die eigenartigen Zu-
stände in der Slowakei hervor, daß in der Slowakei ein wirtschafts- und 
volkspolitisch ausgerichteter, gesunder Antisemitismus unbedingt notwen-
dig sei. Die Judenschaft habe sich mit der Magyarisierung verbündet. Wolle 
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ma n das einfach e Volk befreien , so müsse ma n die Herrschaf t des mi t der 
Großgrundbesitzerklass e verbündete n Schnapsjudentum s un d des jüdisch -
magyarische n Kapital s brechen . Masaryk , de r in de r Slowakei als Gegne r 
de r Kirch e un d Geistlichkei t beschimpf t wurde , betont e diesma l die Ansicht , 
die junge slowakische Politi k solle sich mi t dem antisemitisc h un d anti -
magyarise h eingestellte n katholische n Kleru s verbinden , den n die Not -
wendigkei t des Kampfe s gegen den liberale n — also gottlose n un d 
amoralische n — magyarische n Staa t entsprech e auc h der Auffassung des 
Klerus . 

An der slowakische n Innenpoliti k un d kulturelle n Situatio n kritisiert e 
Masary k das Verhalte n de r Grupp e von Turčánsk ý Svatý Martin , das kei-
neswegs slowakisch-national , sonder n nu r russisch un d gesamtslawisch -
kosmopolitisc h sei un d dem zufolge als weltfrem d un d schädlic h abgelehn t 
werde n müsse . Di e Grupp e von Turčánsk ý Svatý Mart i n hab e sich himmel -
weit von den Lehre n Kollár s un d Šafaříks entfernt . De r imme r noc h leben -
dige, weltfremd e slowakische Panslawismu s ode r Russophilismu s verstoß e 
auc h insofer n gegen die Interesse n des Slowakenvolkes , als er — unte r dem 
Vorwand des großslawische n Denken s — nu r den Machtidee n der Unterdrük -
ker des russische n Volkes Folg e leiste . Was in Turčánsk ý Svatý Mart i n als 
großslawische Ideologi e bekann t ist, sei nicht s andere s als die Ideologi e 
de r russische n Polizeipräfekte n un d Generäle . Di e große n Denke r un d Re -
forme r Rußland s würde n in Turčánsk ý Svatý Mart i n dagegen vollkomme n 
abgelehnt . 

I n spätere n Aussprache n mi t den jungen Slowaken beschäftigt e sich 
Masary k auc h mi t dem magyarische n Geis t un d zog Vergleiche zu den Pro -
tagoniste n des slowakische n 1848. Dabe i sprac h er mi t höchste r Anerken -
nun g von Gra f Stefan Széchényi , Baro n Josef Eötvö s un d Ludwig Kossuth . 
E r erklärte , daß die jungen Slowaken auc h von diesen lerne n sollten . 
Schließlic h behandelt e Masary k noc h Agrarprobleme , Frage n der Komitats -
verwaltung , des allgemeine n un d geheime n Wahlrechtes , sowie des Ge -
richts-  un d Pressewesens . Was Masary k den jungen oppositionelle n Slowa-
ken gesagt hatte , erschie n in den unmittelba r folgende n Jahre n als Pro -
gram m des nu n scho n von Pra g aus gelenkte n parlamentarische n un d von 
der Bevölkerun g getragene n Widerstande s gegen die magyarisch e Herr -
schaft . Dies e Programmpunkt e führte n im erste n Dezenniu m des 20. Jahr -
hundert s auc h dazu , da ß sich die österreichisch e un d englisch e Publizisti k 
(z. B. Kar l Renner , RR . W. Seton-Watson , R. Wickham-Stee d usw.) mi t 
den ungarisch-magyarische n Frage n beschäftigt e un d von der slowakischen 
— ode r genaue r tschechoslowakische n — Sach e überzeug t wurde . 

Da s Ergebni s de r praktische n Ratschläg e Masaryk s an die slowakische 
oppositionell e Jugen d war de r Aufschwun g der Monatsschrif t „Hlas " [„Stim -
m e " ] . Scho n im Jul i 1898 ist sie in der Stad t Skalica (Dt. : Skalitz , mgy.: 
Szakolcza ) an de r ungarisch-mährische n Grenz e erstmal s erschiene n un d 
beherrscht e dan n bis zum Erste n Weltkrie g die gesamt e slowakische Poli -
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tik. Abgesehen von Milan Hodža waren vor allem die zwei in Prag und 
teils in Wien politisch geschulten jungen Ärzte, Vavro Šrobár aus Liptau-
Rosenberg und Pavol Blaho aus Skalica, die Seele der Redaktion. Alle Pro-
tagonisten der slowakischen Politik, so z. B. Anton Štefánek und Milan 
Rastislav Štefánik — der nach Frankreich ausgewandert war und dort eine 
bedeutende wissenschaftliche und gesellschaftliche Stellung errungen hatte 
— gehörten zu den Mitarbeitern. Auch Andreas Hlinka stand am Anfang 
dem Kreis der sogenannten „Hlasisten" sehr nahe. Diese unterwarfen die 
slowakische Misere sowie die gesamtungarische Gesellschaftsordnung einer 
aggressiven linksradikalen Sozialkritik und interpretierten die zu ihrem 
Glaubensbekenntnis erhobene tschechoslowakische Einheitsidee dahinge-
hend, daß die ganze slowakische Rückständigkeit nur durch die Verwirk-
lichung ihrer Ideen beseitigt werden könne. Besondere Bedeutung muß 
dieser kleinen aggressiven Stoßtruppe auch hinsichtlich der Umwandlung 
der slowakischen politisch-aktiven Klasse in eine tschechoslowakisch ge-
sinnte radikal-progressive Sammlungsbewegung beigemessen werden: Alle 
seine Mitarbeiter, um jene Zeit noch kaum mehr als fünfzehn bis zwanzig-
jährige Burschen, waren von Masaryk zwischen 1890 und 1900 zu Oppo-
sitionspolitikern und Sozialkritikern ausgebildet worden und stellten dann 
zweifellos eine westeuropäisch gebildete Elite dar. Sie betätigten sich in 
den Vorkriegsjahren und während des Ersten Weltkrieges als slowakische 
Vollender der tschechoslowakischen Staatlichkeit, indem sie den Tschechen 
den Vorwand bereitstellten, die Slowaken seien von vornherein unbedingt 
für eine Union. Nach der Staatsgründung 1918/19 erhielten alle „Hlasisten" 
hohe und bedeutende Positionen in der Hierarchie der Tschechoslowakei, 
entfremdeten sich damit aber weitgehend von ihrem eigenen — schon op-
positionell-autonomistisch organisierten — Volke. Fast alle slowakischen 
Anhänger Masaryks entstammten der lutherischen slowakischen Gemein-
schaft. Dieser minderheitlichen Gruppe mittelständischer Prägung ist die 
Ausgestaltung der neuen Idee der tschechisch-slowakischen Gemeinsam-
keit zu verdanken. 

Um die epochale Bedeutung der durch Masaryks slowakisches Wirken 
erzeugten Wendung verstehen zu können, muß man über die Jahre 1890— 
1900 etwas hinausgreifen. Milan Hodžas anläßlich einer Prager Tagung 
am 5. Mai 1910 gehaltener Vortrag belehrt uns darüber, wie sich die neue 
tschechisch orientierte slowakische Führungsschicht die tschechoslowaki-
sche Gemeinschaft eigentlich vorgestellt hat. Nach Milan Hodža war der 
ungarländische Feudalismus die Ursache der Wendung. Hierdurch wurden 
die jungen Slowaken gezwungen, die ausgestreckte helfende Hand der Tsche-
chen zu ergreifen. Nicht das magyarische Volk sondern nur die magyari-
sche Herrenklasse, die auch das magyarische werktägige Volk ausbeute, 
hätte die tschechische Orientierung verursacht. Demzufolge sei das ganze 
Programm der jungen Slowaken viel mehr progressiv und sozialreforme-
risch als national ausgerichtet. Die slowakische Seele sollte gereinigt wer-
den von den Einflüssen der klassenmäßigen Magyarisierung, die der Demo-
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krati e un d dem europäische n Zeitgeis t zuwiderlaufe . Di e Magyarisierun g 
un d dere n kolonial e Verhaltensweise n hätte n die Slowakei (ein Dreimil -
lionenvol k ohn e Schule n un d ein e schwach e Intelligen z ohn e wirtschafts -
politisch e Fundierung ) zu eine m politische n un d kulturelle n Uniku m ge-
macht . Da s Gentr y un d die magyarisch-magyarisiert e Beamtenschaf t hab e 
die slowakische Intelligen z so unte r Druc k gesetzt , da ß sie sich der sozialen 
Magyarisierun g willenlos ergeben habe . Di e Magyarisierun g stelle, sagte 
Hodža , nich t nu r die sprachlich e Entfremdun g von dem Volk dar , sonder n 
auc h ein e undemokratisch e Lebensform . Sogar jene Schichte n der slowaki-
schen Intelligenz , die de r Nationalsprach e tre u blieben , hätte n sich eine r 
sozialen un d seelische n Magyarisierun g unterworfen , die als Phänome n 
allen Notwendigkeite n un d Gesetze n des moderne n Europ a schroff entge -
gengesetz t sei. Da s Magyarentu m widersprech e an sich scho n dem europäi -
sche n Geis t un d sei unfähi g sich Zu verbürgerlichen . Nu n müsse sich die 
junge slowakische Intelligen z der tschechische n Methode n der „Kleinarbeit " 
(drobn á práce ) bemächtigen , u m das rückständig e Slowakenvolk , das unte r 
den magyarische n Einflüsse n dahinsiechte , dem moderne n westliche n Fort -
schrit t zuzuführen . De r unte r de r magyarische n ständische n Klassenherr -
schaft erzeugt e Wirtschaftsgeis t de r durchschnittliche n Slowaken sei den 
Ansprüche n der moderne n Verbürgerlichun g nich t gewachsen . Es wäre übri -
gens ein Irr tum , das Slowakenvol k mi t de r geistig rückständige n Grupp e von 
Turčánsk ý Svatý Mart i n zu identifizieren . Auch diese sei als Ausdruc k eine r 
durc h die Magyarisierun g hervorgerufene n Klassensituatio n zu betrachten . 
Währen d de r magyarisch e Aristokratismu s erlahme , sei es nu n die Aufgabe 
der jungen slowakischen Politiker , ih r Volk mi t dem geistigen un d wirt-
schaftliche n Fortschrit t de r tschechische n bürgerliche n un d bäuerliche n De -
mokrati e bekann t zu machen , den n nu r auf diesem Wege sei es möglich , 
die Magyarisierun g zu bekämpfe n un d zu besiegen . 

Di e tschechisch-slowakisch e Sprachenfrage , betont e Mila n Hodž a weiter -
hin mi t große m Nachdruck , sei eine ganz nebensächlich e Angelegenhei t an -
gesicht s de r demokratische n Hoffnunge n der Slowaken un d der befreiende n 
Hilfe durc h die modern e tschechisch e Gesellschaft . Mila n Hodž a erwies sich 
als ein wahre r Künstle r der moderne n slowakischen Sprach e Bernolák-Štúr -
sche r Prägung ; auc h dami t bemüht e er sich stets , die Aufmerksamkei t der 
tschechische n Öffentlichkei t von der Sprachenfrag e abzulenken . Wie eins t 
Kare l Havlíček-Borovsk ý un d wie seine m Lehre r un d Meiste r Masaryk , 
galt auc h ih m die tschechisch-slowakisch e Einigun g als ein e übe r das Spra -
chenproble m hinausgehend e demokratisch e Hoffnung . Als er aber sowohl in 
dem zitierte n Vortra g als auc h in andere n Aussagen un d publizistische n 
Fleißarbeite n argumentierte , das slowakische Kin d gehör e in eine tschechi -
sche Schul e — un d dies nich t wegen der tschechisch-slowakische n Sprachver -
wandtschaf t ode r Spracheinheit , sonder n vor allem wegen der modernisie -
rend-befreiende n Wirkun g der tschechische n Erziehun g —, zeigte er sich 
nich t meh r nu r als Sozialreforme r un d Revolutionär , sonder n nebe n Masary k 
als gewaltigster Vorbereite r de r Unterwerfun g seine r Natio n unte r die 
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tschechisch e Politi k un d Staatlichkeit . Wie bei Masary k ist auc h bei Mila n 
Hodž a die Freiheitside e in ein e persönlic h gestaltet e Interessenpoliti k 
umgeschlagen . 

Obwoh l Masaryk , Mila n Hodž a un d die „Hlasisten " in dem sozialen Pro -
blem die wahr e Grundlag e der tschechisch-slowakische n Einhei t erkannten , 
bot ihne n die slawische Rassenide e doc h eine sehr wichtige Stärkun g bei der 
Ausführun g ihre r Pläne . Selbst Masary k erkannt e scho n u m 1900 die Be-
deutun g de r tschechisch-slowakischen-westslawische n Verwandtschaf t für 
seine machtpolitische n Bestrebungen . So ha t z. B. die von ih m inspiriert e 
Broschür e — unte r dem Pseudony m „Meakulpinský " 1901 in Göding , also 
in seinem eigene n Geburtsort , erschiene n — „C o hat i Slowaký" [„Wa s hin -
der t die Slowaken" ] Gewich t auf das Rassenproble m gelegt, obwoh l Masary k 
un d seine Anhänge r de r Überzeugun g waren , der modern e Fortschrit t un d 
die Demokrati e seien für die neuzeitlich e Nationswerdun g wichtige r als 
die romantisch-national e „slawisch e Rassenreinheit" , de r bevorzugt e Leit -
gedanke ^ der gescheiterte n Grupp e von Turčánsk ý Svatý Martin . Übe r den 
eigentliche n Verfasser de r Meakulpinsky-Broschüre , die viel Stau b auf-
wirbelte , ist sich die tschechisch e un d slowakische Geschichtsschreibun g noc h 
imme r nich t einig. Einig e vermuten , daß de r Verfasser, ein gewisser Dr . 
Novoměstský , eine r der intimste n slowakischen Freund e Masaryk s sei, ander e 
spreche n von Johan n Szmetanay . De r anonym e Verfasser sprich t ganz offen die 
Vermutun g aus, daß neu n Zehnte l der gegenwärtigen Slowaken tschechische n 
Ursprung s un d tschechische n Blute s seien . Scho n deswegen sei es eine Sünde , 
die Slowaken von den Tscheche n zu trennen . Di e tschechoslowakisch e poli -
tisch e un d kulturell e Einhei t sei die einzige Rettun g aus de r durc h die 
Magyarisierun g der Slowakei aufgezwungene n Barbare i un d Unterdrückung . 
Da s ganze modern e slowakische Dasei n würd e andernfall s der Anarchi e 
verfallen . Di e Missio n der Tscheche n bring e deshal b die Ordnun g un d die 
Zusammenfassun g der zerstreute n un d vergeudete n Energien . D a auc h 
die slowakische Literatu r sehr unbedeutend , provinziel l un d minderwerti g 
sei — es gebe kau m hunder t gute slowakische Büche r —, könn e ma n ohn e 
tschechisch e Büchersendunge n nich t einma l klein e Dorfbibliotheke n einrich -
ten . Di e Slowaken un d die Tscheche n allein seien klein e Nationen , zusam -
me n aber doc h ein Volk von siebeneinhal b Millionen . Die s sei zwar ange -
sicht s de r moderne n Großstaate n un d Weltmächt e auc h nich t viel, schrie b 
de r Verfasser, aber doc h meh r als nu r zwei Millionen . Da s gesamt e slowaki-
sche Lebe n sei beherrsch t von Faulheit , Untätigkeit , Dekaden z un d mangeln -
der Unternehmungslust . Ein e Illustratio n hierfü r biet e die in Turčánsk ý 
Svatý Marti n bevorzugt e altrussisch e romantisch e „Oblomowschtschina" . 
Di e von den Konservative n dauern d zitierte n Tradit ione n seien nu r Tünch e 
der allgemeine n Verwesung. Di e überal l vorhandene n Vorurteile , die ge-
heuchelt e Kirchlichkeit , die aus de r russische n Romanti k folgende Schüch -
ternhei t un d Schlauheit , die Feighei t vor den Magyaren , de r sich auc h 
der Mittelklass e bemächtigend e Alkoholismu s un d ander e Faktore n seien 
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insgesam t nu r als Merkmal e de r slowakische n Unfreihei t anzusprechen . 
Di e den Magyare n so günstige Tschechophobi e de r konservative n Slowaken 
sei ebenfall s ein e de r Ursache n der slowakische n Misere . De r sich so er-
habe n gebend e slowakische Konservatismu s sei letzte n Ende s die tiefste 
Ursach e dafür , da ß die Slowaken in ganz Europ a sowohl von ihre n slawi-
schen Brüder n als auc h von den westliche n Staatsnatione n nu r als ein elen -
des un d untüchtige s Proletariervol k un d als Auswurf aller Slawen betrach -
te t un d verachte t werden . Di e Beseitigun g der durc h die Magyarisierun g un d 
den unfähige n altslawische n Konservatismu s de r Führergrupp e von Tur -
čánsk ý Svatý Mart i n gleichzeiti g verursachte n sozialen un d seelischen 
Miser e sei einzi g un d allein durc h die Annahm e der tschechische n Schrift -
sprache , Kultu r un d Literatu r möglich , betont e de r anonym e Verfasser. 
Di e völlige Identifizierun g mi t de r moderne n tschechische n Gesellschaf t sei 
die einzige Rettun g der Slowaken . Schließlic h un d endlic h seien die Tsche -
che n un d Slowaken ein Volk, ein Blut , ein un d dieselbe Nation , die erst 
durc h die österreichisch e (deutsche ) un d magyarisch e Tyranne i von einande r 
getrenn t un d sich gegenseitig entfremde t wurde . Ihr e gegenwärtigen Spra -
che n — ode r Dialekt e — seien doc h Mundarte n der sie eins t einigende n 
tschechisch-westslawische n Ursprache . 

Manch e stilistische n Merkmal e der Broschür e dränge n un s die Vermu -
tun g auf, ob nich t Masary k selbst ih r Urhebe r sei. Di e Frag e nac h dem ei-
gentliche n Auto r ließ die tschechisch e un d slowakische Forschun g unbe -
antwortet ; auc h ein Zeiche n dafür , da ß die Beantwortun g des Problem s 
sehr heike l un d unangeneh m war. De r Sti l un d die ganz e rauh e Argumen -
tatio n de r in der gesamte n tschechisch-slowakische n un d ungarisch-magya -
rische n moderne n Geschicht e so bedeutende n Schrif t lassen die Vermutun g 
aufkommen , daß der brutal-aufrichtig e un d sehr voreingenommen e Verfas-
ser doc h ein historisch-politisc h außerordentlic h gebildete r un d in de r tsche -
chischen , slowakischen un d magyarische n Literatu r sehr bewanderte r Mensc h 
war. Wäre der Auto r nich t Masary k selbst, so ha t er die Broschür e allem 
Anschei n nac h doc h selbst derar t frisiert un d dan n in seine m heimatliche n 
Gödin g i n Druc k gegeben, daß ih r Sti l un d ihr e Diktio n an die stilistische n 
Kennzeiche n eine s Kare l Havlíček-Borovsk ý erinnern , dessen radikal-demo -
kratische n Realismu s Masary k seinen slowakischen Anhänger n des öftere n 
empfohle n hat . 

Ander e Kennzeiche n de r Meakulpinsky-Broschür e sind aber nich t tsche -
chischer , sonder n gerade magyarische r Provenienz . Aber Masary k selbst 
war von Jugen d an ein sehr gute r un d gründliche r Kenne r de r klassischen 
freiheitliche n Period e des von ih m so verhaßte n Magyarentums . Auch sei-
ne Vorzugsschüler , vor allem der mi t seine r soziologisch-zeitkritische n 
Begabun g zwischen den Jahre n 1904 un d 1910 im Budapeste r Parlamen t 
verführerisc h glänzend e kau m dreißigjährig e (!) Mila n Hodža , habe n sich 
durc h außerordentlic h gute Kenntniss e des magyarische n politische n Geiste s 
im Vormär z ausgezeichne t un d mi t den geistigen Waffen des magyarische n Li-
beralismu s gegen die magyarisch e National - un d Klassenhegemoni e gekämpft . 
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Die blendende und oratorisch-kritische Diktion der Meakulpinsky-Broschüre 
zeugt davon, daß der anonyme Autor auch in allen magyarischen Bereichen 
äußerst bewandert war. Die Argumentation zeigt, daß manche magyarische 
nationalkritische Ideengüter und Gesichtspunkte von Graf Stefan Széchényi, 
Ludwig Kossuth oder von dem jungen Baron Josef Eötvös nun auf die slo-
wakische Zeitsituation übertragen und im Interesse der tschechisch oder 
tschechoslowakisch vorgenommenen sozialen Reform verwendet wurden. 
Die an der slowakischen Misere geübte modernistische und reformistische 
Kritik der Meakulpinsky-Broschüre erinnert in manchem an die bahnbre-
chenden und die Rückständigkeit ihrer Nation aufrichtig-verbittert geißeln-
den großen Magyaren im Vormärz. 

Die Meakulpinsky-Broschüre, hinter der die Gestalt des Machtmenschen 
Masaryk unverhüllt in Erscheinung trat, ist die erste und wichtigste ideo-
logische Grundlegung der tschechoslowakischen Politik in Bezug auf die 
Slowakei und den Staat Ungarn. Masaryk hat die ungarisch-magyarische 
Politik seit dem Jahre 1900 aber auch mit anderen Techniken zu beeinflus-
sen versucht. Einerseits war es sein Vorzugsschüler Milan Hodža, der als 
junger, draufgängerischer Politiker die von seinem Lehrmeister entlehnten 
Ideengüter in die ungarisch-magyarische Parteianarchie im ersten Jahrzehnt 
dieses Jahrhunderts einführte und durch seine an Masaryk, den englischen 
Fabianern und den deutschen sozialdemokratischen Revisionisten geschul-
ten Thesen dem magyarischen historisch-politischen Denken ganz neue, 
bis dahin unbekannte Ideologien aufzwang. Milan Hodžas Takt ik bestand 
darin, die zweifellos vorhandenen starken Klassengegensätze und sozialen 
Spannungen des Magyarentums auszunützen und ein enges Bündnis-mit 
den magyarischen Linksradikalen um Graf Michael Károlyi und Professor 
Oskar Jászi einzugehen. Seine — und damit auch Masaryks — zersetzende 
Krit ik an den ungarischen Verhältnissen der unmittelbaren Vorkriegsepo-
che fand einen reichen Widerhall in allen Zeitschriften und Zeitungen des 
magyarischen Radikalismus und der Opposition des sich überlebten dualisti-
schen Systems. Hierdurch wurde der durch den unglücklichen Ausgang des 
ersten Weltkrieges hervorgerufene Zerfall des vielnationalen und von 
sozialen Gegensätzen tragisch gespaltenen Königreiches Ungarn nicht uner-
heblich gefördert. 

Alle Ideen und Ideologien, mit deren Hilfe Masaryk und seine jungen 
tschechischen und slowakischen Helfer in der Emigration von 1916/18 die 
westlichen Staatsmänner von der Unmöglichkeit Österreichs und Ungarns 
zu überzeugen vermochten, waren, wie dargestellt wurde, schon weitaus 
früher vorhanden. Die Außenpolitik der dem national-bürgerlichen Prole-
tariat entstammenden tschechoslowakischen Emigration von 1916/18 hat nur 
jene ideologischen und kritischen Gedanken verwirklicht, die schon um 
1880/90 aus dem unaufhaltsam vorsichgehenden Österreich-ungarischen Zer-
fall erwachsen sind. Die Errichtung der neuen Tschechoslowakei im Jahre 1918/ 
19 wäre auf der Versailler Friedenskonferenz ohne die in den Jahren von 
1880 bis 1914 geleistete intensive tschechoslowakische Vorbereitungsarbeit 
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und ohn e die aktive Mitwirkun g einer kleinen , in einem staatspolitische n 
Vakuum agierende n draufgängerische n slowakischen Stoßtrupp e kaum mög-
lich gewesen. Aus dem zweinationale n deutsch-tschechische n historische n 
Böhmen , Mähre n und Schlesien wäre niemal s allein durc h die national - und 
Sozialrevolutionäre , d. h. in diesem Fal l radikal-bürgerlich e und ideologi-
sche Arbeit der slowakischen Anhänge r von Masary k — Milan Hodža , 
Vavro Šrobár , Pavol Blaho, Ivan Derer , Anton Štefánek , Milan Rastislav 
Štefánik , Milan Ivánka , Štefan Osušky usw. — die neue Tschechoslowake i 
geworden . Erst die Hegemoni e über das die Eigenständigkei t so lange 
entbehrend e slowakische Nordungar n hat es ermöglicht , die Tschecho -
slowakei als ostmitteleuropäisch e und slawische Mach t errichte n zu können . 
Dem Entstehe n dieses „künstliche n Staates " ist also kein völkisch-natio -
nale r Gemeinschaftswill e zugrund e gelegen, sonder n nu r das Gruppenbe -
wußtsein und der Wille einer kleinen intellektuelle n Grupp e Zur Mach t und 
Herrschaf t über die eigene Nation : ein typisches Phänome n der an demo -
kratisch verhüllte n oligarchische n Tendenzen , innere n und äußeren , sozia-
len und nationale n Aporien und Antinomie n so reiche n ausgehende n bürger-
lichen Epoche , deren vergessene Quellen , in dene n das Verhängni s unsere r 
Generatio n vorausgesagt ist, fast mit dem gleichen Mu t und Erns t zu 
lesen sind wie eine altgriechisch e Tragödie . 

Q U E L L E N U N D A N M E R K U N G E N 

Währen d in der deutsch- , englisch - un d magyarischsprachige n Gcschichtsliteratu r 
T . G . Masaryk s slowakische Vorbedingunge n meis t in gar keine r Weise erwähn t ode r 
berücksichtig t werden , bekannt e sich T . G . Masary k selbst zu seinem volkliche n Slo-
wakentum : „ . . . Myslil jsem stále na připojen í Slovenska — byl jsem svým původe m 
Slovák a Moravan . Zna l jsem Slovensko z častéh o pobyt u dobř e a urči l jsem si hranic e 
prot i Madársk u . . . " (Světová revoluce . Pra g 1924, S. 24—25.) 

Übe r T . G . Masaryk s praktisch e un d ideologisch e Verbundenhei t mi t den Slowaken 
siehe folgende Werke ; dari n auc h die positive Erwähnun g des volkliche n slowakischen 
Unterbewußtsein s von T . G . Masaryk : P r a ž á k , Albert : Masary k a Slováci. I n : 
Masaryk-Sammelwer k Vůdce generací . Pra g 1930/31 , Bd. 1, S. 198 ff.; Š t e f á n e k , 
Anton : Masary k a Slovensko . Preßbur g 1920 (dari n auc h die Schilderun g der romanti -
schen russophile n Verhaltensweise n de r slowakischen Mittelklass e in den 1880/9 0 er 
Jahren) ; K ř i ž e k , Jurij : T . G . M a s a r y k a naše dělnick á třida . Pra g 1955, S. 11—12. 
Diese r offizielle tschechisch e KP-Historike r bezieh t sich hinsichtlic h des slowakischen 
Abstammungsbewußtsein s von T . G. Masary k auf Kare l C a p e k s : Hovor y s 
T . G . Masarykem . Pra g 1937, S. 10. Juri j Křižek s Arbeit ist auc h in der Hinsich t 
äußers t wichtig, daß dari n tschechischerseit s zum erstenma l der Versuch unter -
nomme n wurde , in T . G . Masaryk s Handel n bis zum Erste n Weltkrie g die sog. öster -
reichische n Grundlage n zu entdecken ; dies wurd e nu n freilich mi t eine m volks-
demokratische n Vorzeiche n getan . Ähnlic h in Juri j Křižek s andere m Werk übe r 
T . G . Masaryk : T . G . Masary k a česká politika . Politick é vystupen í českých realist ů v 
letec h 1887—1893. Pra g 1959. I n beiden Arbeiten Juri j Křižek s wird T . G . Masaryk s 
vorsichtig-positive s Verhalte n gegenübe r Österreic h als bourgeoise r Verra t an der 
tschechische n Natio n un d der tschechische n Arbeiterklasse dargelegt . Dies e weltan -
schaulich e un d aktuell e parteipolitisch e Voreingenommenheit , die vor allem darau f 
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zurückzuführe n ist, da ß die Entstehun g der Tschechoslowake i gegenwärti g nich t als 
Folg e der außenpolitische n Aktion von T . G . Masary k un d E. Beneš, sonder n als Aus-
wirkun g der große n russische n bolschewistische n Revolutio n 1917 gedeute t wird, 
änder t nicht s daran , daß Juri j Křižek s Arbeiten als grundlegen d zu r Erkenntni s de r 
ganze n moderne n tschechische n Entfaltun g anzuspreche n sind, un d dies vor allem 
wegen děs hieri n bearbeitete n un d bis dahi n fast unbekannte n Quellenmaterials . Mi t 
Juri j Křižek s Erkenntnisse n übe r T . G . Masaryk s slowakische Herkunf t un d öster -
reichische s Anfangsverhalte n korrespondier t die Arbeit des österreichische n katholi -
schen Historiker s Willy L o r e n z : Thomas-Garrigu e Masaryk . I n : La pensé e ca-
tholique . 1955, S. 61. 

Übe r die anfängliche n sog. österreichische n Verhaltensweise n taktische r Prägun g 
siehe vor allem T . G . Masaryk s eigene Schriften , so vor allem : Česká otázka . Snah y 
a tužb y národníh o obrození . Pra g 1895, sowie: Palackéh o idea národ a českéh o (ur -
sprünglic h in de r Zeitschrif t Naš e Doba , 5 (1898) 769 veröffentlicht , Neuausgabe : 
Pra g 1926). R.W . S e t o n -  W a t s o n : Th e Souther n Slaw Questio n an d th e Habs -
bur g Monarchy . Cambridg e 1911, S. 252. E r beton t auc h T . G . Masaryk s deklariert e 
positive Stellungnahm e gegenübe r Österreic h bzw. de r erhoffte n föderative n un d sla-
wisch-demokratische n Umgestaltun g des Habsburgerreiches . I n T . G . Masaryk s Ge -
dankengänge n am End e des 19. un d Anfang des 20. Jahrhundert s galt die durc h die 
deutsch e un d magyarisch e Hegemoni e gekennzeichnet e dualistisch e Struktu r als eine 
Interimslösung . E r glaubt e jegliche weitere Lockerung , d. i. die von der magyarische n 
politische n Klasse angestrebt e Personalunion , bedeut e zugleich die Stärkun g des deut -
schen Elemente s in Zisleithanien . Seh r aufschlußreic h ist in dieser Hinsich t ein anony -
mer , allem Anschei n nac h aber unmittelba r von T . G . M a s a r y k verfaßte r Aufsatz in 
N a š e d o b a , 11 (1904) 1: Česká politik a a Uhry . Dari n wurd e heftige Kriti k an 
de r vermeinte n Passivitä t de r jungtschechische n Politi k gegenübe r den Magyare n 
geübt . Di e jungtschechische n Führer , sagte der Autor , seien der irrtümliche n Meinung , 
da ß die magyarische n Unabhängigkeitsbestrebunge n auc h für die Tscheche n günsti g 
seien. Di e Jungtscheche n vergessen aber , führt e der Auto r weiterhi n aus, da ß ein 
Viertel der einheitliche n tschechische n ode r tschechoslowakische n Natio n unte r ma -
gyarische r Herrschaf t lebe. Angesicht s der tschechoslowakische n Einhei t bzw. der ma -
gyarischen Hegemoni e in Nordungar n sei die slowakische Frag e von erstklassiger 
Bedeutung , un d der Sprachstrei t zwischen Tscheche n un d Slowaken sei von vorn -
herei n eine ganz nebensächlich e Angelegenheit . Kare l Havliček-Borovský , betont e der 
anonym e Verfasser, ha t die Slowaken in seinem große n demokratische n Program m 
stet s als Grundlag e der moderne n tschechische n Nationswerdun g un d de r moderne n 
tschechische n Kultu r betrachtet . Da s Verhalte n der Jungtscheche n zugunste n der ma -
gyarischen Oppositio n in der Delegatio n sei deshal b äußers t schädlic h für die Slowa-
ken un d für die tschechoslowakisch e Einheit , sowie auc h jene Nachlässigkeit , da ß in 
dem jungtschechische n Parteiprogram m die slowakische Frag e mi t keine m Wor t er-
wähn t wurde . Di e Stärkun g de r magyarische n Ansprüch e korrespondiere , so de r 
Autor , mi t den großdeutsche n Interesse n un d Machtbestrebunge n gegen die öster -
reichische n Slawen . Di e Lostrennun g des Königreich s Ungar n von Österreic h bzw. 
die Umgestaltun g de r dualistische n Realunio n in eine pur e Personalunio n bestärk e 
nu r die großdeutsche n Ambitione n in Zisleithanie n un d die Angliederungsbestrebunge n 
an das Deutsch e Reich . Angesicht s eine s Deutschtum s von 70 Millione n seien die 
Tscheche n unbeding t auf die Slowaken angewiesen . Übe r T . G . Masaryk s slowakisches 
Unterbewußtsei n un d österreichische s Verhalte n dabe i siehe weiter das Werk des 
slowakischen KP-Historiker s H o l o t f k , L'udovit : Stefánikov á legend a a vznik 
Č. S. R. Preßbur g 1958, de m auc h die zeitpolitisch e Erkenntni s zugrund e liegt, 
T . G . Masary k als bourgeoise r Politike r un d Taktike r sei in gar keine r Weise als Be-
gründe r der Tschechoslowake i ode r als Hel d de r Volksfreiheit anzusprechen . I n 
Holotik s Arbeit wird auc h darau f hingewiesen , de r slowakische Krei s u m T . G . Ma -
saryk sei keineswegs als Vertretun g der Nation , sonder n lediglich als eine reformisti -
sche bourgeois e Jugendgrupp e zu betrachten . Di e slowakischen Anfänge T . G . Ma -
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saryks behandel t auc h J. D o l e ž a l : Masarykov a cesta životem . Prah a 1929, S. 11; 
hie r eingehend e Nachweis e auf T . G . Masaryk s slowakisch-agrar-proletarisch e Ver-
wandtschaf t im nordungarische n Komitat e Neutr a bzw. der Ortschaf t Kopčany , wohe r 
sein Vater nac h Mähre n übersiedelte . 

Übe r T . G . Masaryk s Eingreife n in die slowakische un d nordungarisch e Politi k ist 
Albert P r a ž á k s scho n oben erwähnt e Studi e als der wichtigste Beitra g anzusehen . 
Allem Anschei n nac h ha t Albert P r a ž á k , der verdienstvoll e tschechisch e Literatur -
historiker , Professo r der Preßburge r Universitä t un d kompromißlose r Bekenne r der 
tschechoslowakische n Einheitsidee , seine Darstellun g mi t Hilfe des Präsidente n der 
Tschechoslowake i verfertigt un d reichlic h aus dem bis heut e nich t zugängliche n Ma -
saryk-Archi v geschöpft . Weiter e Beiträge un d memoirenartig e historisch-politisch e Er-
örterunge n zu diesem Thema : Š r o b á r , Vavro: Československ á otázk a a „hlasisiti" . 
Přud y 2 (1927) 205, 267; J a n š á k , Stefan : Život dr a Pavla Blahu . I —I I . Trnav a 
1947; B a r t u š e k , }.: M . R. Stefánika . Pra g 1954; R a j c h l , R. : M . R. Štefánik . 
Pra g 1947; Stefanikov á paríšská léta . Pra g 1937; Štefánik , voják a diplomat . Pra g 
1948; weiterhin : Albert P r a ž á k s neuere r Beitrag : T . G . M a s a r y k a Slovensko . Pra g 
1937. Hinsichtlic h des tschechoslowakische n Standpunkte s der slowakischen Jungin -
telligen z um 1900/191 0 siehe den deklarative n Artikel „Naš e Slovensko " in der Zeil -
schrift Prúd y 2 (1910/11 ) 70; Mila n H o d ž a s deklarative r Vortrag"in Pra g wurd e 
auc h in Prúd y 1 (1909/1910 ) 222 veröffentlicht . Ein e Gesamtdarstellun g von T . G . Ma -
saryks Wirken in de r Slowakei finde t sich in Zdeně k T o b o l k a s Československ é 
dějiny. Bd. 3, Tei l 2, S. 356. Ube r T . G . Masaryks , Kare l Kramář s un d Svetozá r Hur -
ban-Vajanský s Beziehunge n siehe Kare l K r a m á ř s Erinnerungen : Paměti . Pra g (o . J. ) 
111—112. Übe r die tschechoslowakisch e Zeitstimmun g am End e des 19. un d Anfang 
des 20. Jahrhunder t siehe weiter : K á l a l , Kare l (de r Gründe r de r Československ á 
Jednota , übrigen s Studienrat) : Di e Unterdrückun g der Slowaken durc h die Magyaren . 
Pra g 1902; sowie L. K u h n s Aufsatz: Literárn á činnos t Karl a Kálala . Prúd y 14 
(1930) 55. Mila n Hodža s in den 1930 er Jahre n in Pra g veröffentlicht e gesammelt e 
Schrifte n — Články , reci , štddie . 1—5 — sind als äußers t wertvolle Fundgrub e zu 
betrachten , die Zeitstimmun g unmittelba r kenne n zu lernen . Übe r das Proble m des 
„Hlasismus " siehe L. H o l o t i k s scho n erwähnt e Arbeit , vor allem S. 30, 44, 52 ff., 
wo Masaryk s un d der Hlasistengrupp e gegenseitige Beziehunge n insofer n behandel t 
(un d abgeurteilt ) werden als Ausdrucksforme n des aufeinande r Angewiesensein s der 
liberal-radikale n tschechische n un d slowakischen Bourgeoisie . Diese r Stellungnahm e 
zufolge nimm t L. H o 1 o t í k als KP-Historike r eine ablehnend-negierend e Haltun g 
gegen Masary k un d die Hlasiste n ein , den n letzte n Ende s war sein Zie l die Demy -
thologisierun g des ideologische n Erbe s Masaryk s un d dessen slowakische r Jünger , 
nac h dem 1918er Umstur z vornehmst e Protagoniste n der tschechoslowakische n Ein -
heitspolitik . Eine m ganz anderen , wahrscheinlic h auc h parteipolitisc h beeinflußte n 
Standpunk t begegnet ma n in eine m neuere n Sammelwer k de r Tschechoslowakische n 
Akademi e der Wissenschaften : Filosofie v dějinác h českéh o národa . Protoko l celostátn í 
konferenc e o dějinác h české filosofie v Libiciec h ve dnec h 14.—17. dubn a 1958. Pra g 
1958. Zwei Studie n dari n beschäftige n sich mi t dem Proble m T . G . Masaryk : 
R i c h t a , Radovan : O podstat ě sociologick é a filosofické soustavy Masarykism u 
(S. 186). un d B o d n á r , Ján : T . G . M a s a r y k a Hlasizmu s (S. 222). Beiden Arbeiten 
liegt ein verstehende s un d elastische s marxistische s Verhalte n zugrunde , das von der 
starre n dogmatische n Auffassung von J. K ř í ž e k un d L. H o l o t i k in bezu g auf 
T . G . Masaryk s Denke n un d Handel n diametra l abweicht . Radova n Richta s Aufsatz 
schilder t den ideologische n Werdegan g des Philosophe n un d Weltdeuter s T . G . Ma -
saryk un d die Quelle n seines Positivismu s un d sog. Realismus . I n historisch-politische r 
Hinsich t weist der Auto r darau f hin , daß sich der 1880 mi t der katholische n Kirch e 
offen brechend e T . G . Masary k scho n 1876 als „liberale r Jungtscheche " bekannte . 
Já n Bodnár s Aufsatz heb t angesicht s T . G . Masaryk s Einflusses auf die jungen Slo-
waken folgende s hervor : Di e Bewegung der sog. Hlasisten , also de r Grupp e der Zeit -
schrift Hlas , bedeutet e von vornherei n die politisch e Aktivierun g der nationalbewußte n 
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Intelligen z für die nationale , sittlich e un d kulturell e Wiedergebur t der slowakischen 
Nation . De r Bewegung lag der Widerstan d gegen die Magyarisierung , die konserva -
tiven un d russophil-romantische n Verhaltensweise n von Turčánsk ý Svatý Marti n un d 
die Entscheidun g für die volkliche Demokrati e zugrunde . T . G . Masaryk , sich selbst 
diesma l auc h als Slowake bekennend , war der einzige ideologisch e Führe r de r 
Hlasiste n un d Urhebe r des moderne n slowakischen Programms , das den Zeitumstände n 
zufolge kleinbourgeoise n Gepräge s sein sollte . Element e der Einflußnahm e T . G . Ma -
saryks auf die jungen Slowaken waren : Konkretismus , Pluralismus , Objektivismus , 
Individualismus , Aktivismus (also die Erkenntnis , daß die Ta t als Urquell e des Ge -
schick s anzuspreche n sei), Realismus , sowie die sog. Kleinarbei t (drobn á práce ) un d 
in eine m nich t unerhebliche n Ausmaß e auc h der revidiert e Marxismu s Bernsteinsche r 
Prägung . De r slowakische Verfasser gelangte zu r Erkenntnis , da ß T . G . Masaryk s 
Wirken in der Slowakei positi v zu bewerte n sei, den n die Hlasistenbewegun g ist unbe -
ding t als eine Vorstufe de r tschechoslowakische n Einhei t un d der sozialen Gerechtig -
keit anzusprechen . 

Sowoh l in Anbetrach t der quellenmäßige n Kenntni s der durc h T . G . Masaryk s Wir-
ken in der Slowakei heraufbeschworene n Hergäng e wie auc h zu r Erkenntni s des zer-
setzende n Untergrund-Charakter s dieser Bewegungen ist das Studiu m der jungslowa-
kische n Zeitschrif t H l a s 1—5 (1898—1903) unerläßlich . Dasselb e läß t sich sagen 
von den erste n Jahrgänge n de r Revu e von T . G . Masaryk , N a š e d o b a ; letzter e 
ist auc h für die modern e tschechisch e Ideengeschicht e von besondere r Wichtigkeit . 
Unsere s Wissens habe n sich bisher die deutschen , slowakischen un d magyarische n 
sowie die westliche n historische n Wissenschafte n mi t diesem Them a bedauerlicher -
weise noc h nich t auseinandergesetzt , un d dami t den unmittelbare n un d tiefere n Ein -
blick in die Urgründ e des moderne n tschechische n demokratisch-imperialistische n 
Werden s un d Garen s versäumt . I n diesem Zusammenhan g mu ß auc h auf ein andere s 
Versäumni s der an den tschechoslowakische n Geschichtsprobleme n interessierte n deut -
schen , slowakischen un d magyarische n Geschichtsschreibun g un d Deutun g hingewiesen 
werden . Währen d ma n sich deutscher- , slowakischer - un d magyarischerseit s ver-
schiedene r zeit -  un d parteipolitische r Propagandaarbeite n in den Jahre n 1938—1944 
übe r die Tschechoslowake i befleißigte, versäumt e ma n währen d der großdeutsche n 
Besatzun g Böhmen s vollkommen , das auf de r Prage r Burg befindlich e Masaryk-Archi v 
historisch-kritisc h zu bearbeite n bzw. dessen Materia l zu veröffentlichen . Bis zum 
Zusammenbruc h der erste n tschechoslowakische n Republi k un d erneu t nac h den neue n 
Umsturzjahre n 1945 un d 1948 stellte un d stellt das Masaryk-Archi v ein der wissen-
schaftliche n Allgemeinhei t nich t zugängliche s Geheimmateria l dar , das gegenwärti g 
KP-parteipolitisc h bearbeite t un d demzufolg e wiederu m nu r in Bruchstücke n un d ge-
wissen aktuelle n politische n Interesse n gemä ß der Öffentlichkei t bekann t gemach t 
wird, wie dies J. Křižek s un d L. Holotik s scho n zitiert e Werke , in dene n T . G . Ma -
saryks prowestliche , bourgeois e un d antirussisch e Stellungnahm e „entlarvt " wurde , 
deutlic h beweisen. 

Was den Gehal t von H l a s anlangt , habe n wir folgende Artikel un d Veröffent -
lichunge n als Unterlage n unsere r Schilderun g verwendet : T . G . M a s a r y k : Jak 
pracovat ? 2 (1900) 6; Berich t von dem Prage r Hus-Fes t un d dari n die wörtlich e Wie-
dergab e de r Festred e T G . M a s a r y k s mi t offenen Anspielunge n auf die tschecho -
slowakische Einhei t als menschliche s un d soziales Problem , 2 (1900) 40; Vavro S r o -
b á r s Leitartikel , 2 (1900) 1., gegen die sog. gendarmisch e Takti k der führende n 
slowakischen Journaliste n (d . h . Svetozá r Hurban-Vajansk ý un d Josef Škultéty ) gegen 
die modern e Jugend ; Šrobár s Ausführunge n beinhalte n auc h eine n heftigen Angriff 
gegen die slowakischen Katholike n un d dere n Tageszeitung , die K a t o l i c k é N o -
v i n y . I n Igo r H r u š o v s k ý s wirtschaftspolitische r Spalte , 2 (1900) 161, wird die 
vcrwaltungstechnisch e un d schulisch e Magyarisierun g mi t der konservative n Haltun g 
de r Grupp e von Turčánsk ý Svatý Marti n zusamme n als letzt e Ursach e des slowaki-
schen Volkselends hingestellt . 

Seh r interessan t ist hinsichtlic h der Krise der slowakischen Jugen d am End e des 
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19. Jahrhunder t ein Bericht , dessen Gegenstan d Anto n Š t e f á n e k s am 7. August 
1899 in Liptovský Svatý Mikulá š gehaltene r Vortra g übe r die Wiene r Slowaken ist, 
2 (1900) 85. Nac h Anto n Š t e f á n e k , dessen Wirken eine nich t zu unterschätzend e 
Wichtigkei t in der moderne n tschechoslowakische n Einheitsideologi e un d im Kreise 
T . G . Masaryk s zukommt , folgte der damal s scho n seit etwa dreißi g Jahre n bestehend e 
slowakische akademisch e Verein in Wien , „Ta t ran" , nu r schöngeistige n un d literari -
schen Zielsetzungen , die sich von vornherei n als unfähi g erwiesen , sowohl eine de-
mokratisch e national e Mission als die ersehnt e tschechoslowakisch e Einhei t zu be-
wirken . De m „Ta t r an " galt lediglich die slowakische Intelligen z als die slowakische 
Nation , nich t aber da s Volk, nich t die Arbeiterschaft , nich t einma l die tschechische n 
Brüde r in Wien . Di e Folg e dieser Unmöglichkeit , berichtet e Anto n Štefánek , war eine 
tiefe Spaltun g unte r den in Wien studierende n jungen Slowaken . De r aktive Tei l 
verließ den „ T a t r a n " un d vereint e sich mi t der tschechische n akademische n Jugend , 
teils in dem neugegründete n tschechoslowakische n Verein „Národ" , teils in de r scho n 
seit Jahrzehnte n bestehende n tschechische n Verbindun g „Jungmann" . De r Urhebe r 
dieses Werdeganges , sagte Anto n Štefánek , war de r sich in Wien betätigend e mähri -
sche Slowake, Dř . B e z d ě k . 

I m Zusammenhan g mi t de m tschechische n un d slowakischen studentische n Lebe n 
in Wien u m die Jahrhundertwend e sind noc h folgende Aspekte zu erwähnen , die 
grundlegend e Wichtigkei t für das Werde n des moderne n Tschechoslowakismu s un d 
für die gesamtslawisch e Ideologi e un d Wissenschaf t haben : 1. Matthia s M u r k o , der 
bedeutend e österreichisch-slowenisch e Literaturhistoriker , nachhe r Professo r in Gra z 
un d Prag , wurd e de r Bedeutun g von Já n Kollá r erst im Kreise seine r slowakischen 
un d tschechische n Freund e gewahr ; als Fruch t seine r Beziehunge n zu den jungen 
Tscheche n un d Slowaken entstan d sein bis heut e anerkannte s Werk : Deutsch e Ein -
flüsse auf die Anfänge de r böhmische n Romanti k (Kollá r in Jena) . Gra z 1897, wie 
der Verfasser in de r Vorred e auc h offen darlegt . 2. Di e Wiene r tschechische n un d 
slowakischen akademische n Verbindungen , dere n Mitgliede r — mei t Juriste n un d 
Medizine r — mi t den tschechische n un d slowenische n Lehrkanzelinhaber n für die 
Slawistik un d osteuropäisch e Geschicht e an der Philosophische n Fakultä t der Uni -
versität zu Wien in Kontak t standen , habe n sich ständi g u m die Erneuerun g des Dich -
terruhme s un d Sendungbewußtsein s von Já n Kollá r bemüh t un d Kollár s Bedeutun g 
für die Tscheche n un d Slowaken sowie für alle Slawen in jeder Hinsich t propa -
gandistisc h betont . Auch Matthia s Murko s Erstlingswer k sowie seine spätere n Ar-
beite n übe r Kollár , wobei Kollár s slowakische Anfänge als tschechisch e Aussagen 
bewerte t wurden , entstande n unte r den Ägiden dieses u m sich greifende n tschecho -
slowakischen Zeitgeistes , dessen Urhebe r nac h de r Zeugenschaf t der damalige n 
tschechische n Publizisti k T . G . Masary k war. Da s Erb e Já n Kollár s stellte eigentlic h 
den Leitster n der Masaryk-Zeitschri f t „Naš e doba " dar , siehe darübe r u. a.: T . G . M a -
s a r y k : Slovanská studie . Já n Kollár a vzájemnost . Naš e doba . 1 (1894) 481, 588, 
655, 721, 822, 891. De r zitiert e umfangreich e Aufsatz, worin Kollár s moralisch e un d 
politisch e Bedeutun g für die tschechisch e un d slowakische Miser e sowie die slawische 
Demokrati e hervorgehobe n un d Kollár s tatsächlich e reaktionär e Verhaltensweise n un d 
Aussagen einfac h weggeleugnet wurden , wurd e für die tschechisch-slowakisch e neuer e 
Politi k in demselbe n Ausmaß e richtungweisend , wie Masaryk s später e Arbeit übe r 
Havlíček-Borovsk ý (1904) , den andere n große n Urhebe r der moderne n tschechoslo -
wakischen Einheitsidee . 3. Já n Kollár s tschechische s un d slowakisches geistiges Erb e 
erlebt e durc h die Wiene r tschechisch e un d slowakische Verbindun g seine ideologisch e 
un d praktisch-politisch e Wiedergeburt . Di e in dieser Hinsich t geleistete Arbeit un d 
Umdeutun g ist auc h als Ausgangspunk t de r moderne n Kollár-Forschun g un d Inter -
pretatio n anzusprechen ; siehe darübe r das Sammelwer k der vereinte n Wiene r tschechi -
sche n un d slowakischen akademische n Jugend : Já n Kollá r (1793—1893) Sborní k stat í 
o životě, působen í a literárn í činnost i pěvce „Slávy Dcery" . N a oslavu jeho stoletýc h 
narozeni n redakc í Františk a P a s t r n k a vydali Český Akademick ý Spole k ve Vidni 
a Slovenský Akademick ý Spolo k „ T a t r a n " vo Viedni . Ve Vidni 1893. De r Redakteu r 
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der noc h zweisprachig , also tschechisc h un d slowakisch, veröffentlichte n Festschrift , 
F . P a s t r n e k , der tschechisch e Literaturhistoriker , gehört e auc h zum Kreise 
T . G . Masaryk s un d ha t sich für die modern e tschechisch-slowakisch e Einhei t in 
mehrere n populärwissenschaftliche n Werke n hervorgetan . 

Di e Wirksamkei t der Hlas-Grupp e un d dami t die ideologisch e un d weltanschaulich e 
Grundlegun g de r tschechoslowakische n Republi k ist aus folgende n Stellungnahme n 
erkennbar : Heftig e Angriffe gegen die katholisch e Kirch e als Orga n de r Reaktio n 
un d Verdummun g des einfache n Volkes, 2 (1900) 367; Parallel e zwischen de r Ger -
manisierun g un d Magyarisierun g (ebenda) ; Angriffe un d Beschuldigunge n gegen die 
konservativ e Grupp e von Turčánsk ý Svatý Marti n als Hor t der Reaktio n un d Rück -
ständigkeit , 3 (1901) 33 un d 4 (1902) 1; in derselbe n Numme r das Program m der 
Hlasisten , an Han d de r tschechische n Erfahrunge n von Mila n Hodž a entworfen ; 
weitere Angriffe gegen Svetozá r Hurban-Vajansk ý un d Josef Škultéty , teils von Mila n 
H o d ž a , teils von Vavro Š r o b á r verfaßt , 3 (1901) 174, 249 usw. Übe r die demo -
kratisch e slawische Solidaritä t in Hlas , 3 (1901) 102: übe r die jungslowenisch-demo -
kratisch e Bewegung, 3 (1901) 122; übe r Havlíček-Borovský , 5 (1903) 8: Vavro Š r o -
b á r würdigt die epochal e Bedeutun g T . G . Masaryk s in der slowakischen Wieder -
geburt . Übe r die damal s gemeinsam e Fron t de r freidenkenden-antikatholische n 
Hlasiste n un d Masarykiste n mi t den slowakischen Katholike n bzw. dem seine Lauf-
bah n gerad e damal s un d mi t Hilfe de r Hlasiste n antretende n Andre j H l i n k a , siehe 
3 (1901) 367: Andre j Hlinka s lange un d pathetisch e Stellungnahm e gegen die Kon -
servativen von Turčánsk ý Sväty Marti n un d dere n Tageszeitun g Národni e noviny , 
ein nachhe r slowakischerseit s völlig totgeschwiegene r zeitgeschichtliche r Beitrag , in 
dem Andre j Hlink a noc h als fortschrittlich-volkliche r un d demokratische r Politike r 
un d keineswegs als authoritär e Persönlichkei t in Erscheinun g tritt . Übe r den Stand -
punk t der Hlasiste n in der Judenfrag e siehe die Rezensio n von W h i t e : Th e Moder n 
Jew. Londo n 1898, in : 5 (1903) 19. Allem Anschei n nac h ha t T . G . M a s a r y k den 
anonyme n Artikel veranlaßt . Obwoh l die wirtschaftliche n Fähigkeite n des Judentum s 
als nachahmenswer t bezeichne t wurden , ha t sich der Verfasser der Rezensio n heftige 
Aussagen gegen die Wirtschaftshegemoni e de r Jude n un d die jüdisch e Hochfinan z 
erlaubt . Fedo r H o u d e k s Berich t übe r eine n amerikanische n Vortra g T . G . M a -
s a r y k s in de r U n i t a r i a n H i s t o r i c a l S o c i e t y übe r das „los-von-Rom -
Problem" , 5 (1903) 21, ist auc h äußers t interessan t für die weltanschaulich e Grund -
legun g de r Hlas-Gruppe . Di e Los-von-Rom-Bewegun g sei nac h T . G . Masary k nich t 
nu r ein deutsch-liberale s ode r deutsch-nationale s Erbgu t im reaktionäre n Altöster -
reich , alle große n Phänomen e des neuere n österreichische n Geisteslebens , so z. B. 
Lenau , Grillparzer , Anastasiu s Grün , Anzengruber , Rosegger usw., sagte Masaryk , 
seien Freidenke r un d Antikatholike n gewesen, sonder n auc h eine slawische Bewegung, 
vor allem tschechisch-nationale n Inhalts . Di e österreichisch e klerikal e Reaktio n sei 
verantwortlic h für die Entkirchlichung . Ähnliche s läß t sich von de r russische n Ent -
kirchlichun g sagen: die stur-unnachgiebig e Haltun g des Zarenregimes , das seine Herr -
schaft übe r die Seelen staatskirchlic h untermauer t hat , ist letzte n Ende s verantwortlic h 
für die russische Krise . Di e weitere n Beiträge von Hlas , in dene n die slowakische Schul -
frage, die Magyarisierung , die Wahlen , die vermeintlic h promagyarisch e Haltun g des 
slowakischen katholische n Klerus , der Alkoholismu s als Folg e der jüdische n Wirt -
schaftshegemoni e un d de r Magyarisierun g usw. behandel t wurden , waren auc h voll 
eine r sog. progressiven Tendenz . Hinsichtlic h de r volksaufklärerische n un d erzieheri -
schen Tätigkei t der Hlasiste n mi t den Theme n un d Orte n de r Vorträge , siehe Pavo l 
B1 a h o s Bericht , in dem die Bedeutun g der tschechische n Ratschläg e un d Erfahrun -
gen nachdrücklic h beton t wird: 3 (1901) 1. I n demselbe n Jahrgan g wird Masaryk s 
Naš e doba mehrmal s als maßgebend e Autoritä t in der slowakischen Sach e zitiert , 
so z.B. : S. 240, 261, 295 usw.; so auc h in Vavro Š r o b á r s wuchtige m un d wüten -
dem Angriff gegen Svetozá r Hurban-Vajanský s „Kotlin" . An Han d des ablehnende n 
Urteil s von „Naš e doba " wird Hurban-Vajanský s Schaffen als de r slowakischen Gegen -
wart un d Zukunf t unwürdi g verurteilt : 3 (1901) 76. 
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Di e Monatsschrif t „ N a š e d o b a", von T G . M a s a r y k herausgegebe n un d bei 
dem vornehme n Prage r Verleger, Josef L e i c h t e r , veröffentlicht , ist in jeglicher 
Hinsich t für die ganz modern e tschechisch e un d slowakische Entfaltun g äußers t be-
deutsa m geworden . I n bezu g auf unser e Darstellun g habe n wir die erste n vierzeh n 
Jahrgäng e dahingehen d zu analysiere n versucht , inwiefern die Masaryksch e Monats -
schrift ausschlaggeben d für die slowakische un d nordungarisch e Umwandlun g war. 
Ein e Analyse de r Wichtigkei t von „Naš e doba " für die modern e tschechisch e welt-
anschaulich e Entwicklun g mußt e im allgemeine n vernachlässig t werden , den n es ging un s 
diesma l u m die slowakische Provinz . Nu r insofer n habe n wir un s mi t eine r ideologi -
schen Analyse von „Naš e doba " zu befassen vermocht , als in den Beiträge n welt-
anschauliche n Gehalt s Materia l für die slowakische Umwandlun g erkann t werden 
konnte . — I n 1 (1894) finden wir den langen Berich t des tschechische n Literatur -
historikers , J . J a k u b e c , übe r die Kollár-Feierlichkeiten ; dari n die Betonun g von 
Kollár s einigend-zeitpolitische r Bedeutun g für Tscheche n un d Slowaken (S. 109). 
T . G . Masaryk s große Kollár-Studi e in demselbe n Jahrgan g wurd e scho n oben als 
ideengeschichtliche r Ausgangspunk t für die modern e tschechisch-slowakisch e Einheits -
ideologi e un d den antideutsch-antimagyarische n demokratische n Slawismus erwähnt . 
Ein langer , tiefgehende r un d eine sehr gründlich e Informierthei t verratende r Berich t 
behandel t die slowakische Situatio n (S. 440). Di e Ursache n der slowakischen Miser e 
seien die Ide e un d Wirklichkei t des zentralisierte n einnational-magyarische n Staate s 
Ungarn , dessen Ideologi e — obwoh l dualistisc h gemilder t — unmittelba r auf die 
Kossuthisch e Politi k zurückgehe , weiter das magyarisch e Schulwesen , die magyarische n 
Wahle n un d die fast selbstgewollte Magyarisierun g der katholische n Kirch e in Nord -
ungarn . De r Berich t versuch t — dari n offenbar t sich das erste Ma l die weltanschau -
liche Voreingenommenhei t des Masaryk-Kreise s gegen die katholische n Slowaken —, 
den Katholizismu s selbst als eine de r wichtigste n Ursache n der Entnationalisierun g 
in de r Slowakei hinzustellen . De r Berich t beschwör t zugleich die Slowaken , mi t den 
Rumäne n Siebenbürgen s gemeinsa m gegen die Magyare n vorzugehen . Allem Anschei n 
nac h war de r Verfasser des anonyme n Berichte s der in Rumänie n wirkend e slowaki-
sche Journalis t un d Wirtschaftspolitike r Gusta v A u g u s t i n y (1851—1910), eine 
de r rätselhafteste n un d interessanteste n Persönlichkeite n dieses Krisen - un d Über -
gangszeitalters , de r als erste r ideologische r un d praktische r Urhebe r der tschechisch -
slowakisch-rumänische n Zusammenarbei t gegen die Magyare n bzw. Österreic h gilt. 
Als solche r ist Gusta v Augustin y eigentlic h der wirkliche Begründe r der „Kleine n 
Entente " un d dami t zugleich Vorläufer von Mila n Hodža , T . G . Masary k un d E. Bene š 
zu betrachten . De r Artike l ist auc h eine wichtige zeitgeschichtlich e Quell e für die 
Situatio n de r der Heima t un d der nordungarische n Schule n verwiesenen slowakischen 
Jugend . 

I n 2 (1895) ha t sich T . G . M a s a r y k mi t de r cyrillomethodianische n Ide e befaßt 
(S. 46, 135, 238). Obwoh l die sentimental e Bindun g des slowakischen katholische n 
Kleru s an die Ide e von Cyrill-Metho d nich t ausdrücklic h angegriffen wurde , war der 
Verfasser von vornherei n de r Auffassung, der Kul t der Slawenaposte l wurde in Böh-
me n un d Mähre n seiten s de r österreichisch-böhmisch-hochfeudale n Reaktio n (z. B. 
Gra f Clam-Martinic ) aufgezogen , u m mi t dessen Hilfe dem moderne n Freikirchentu m 
un d de r zeitgenössische n Auslegung des Hussitismu s machtpolitisc h un d ideologisc h 
entgegentrete n zu können . Unmittelba r auf die Slowakei bezo g sich die große un d 
grundlegend e Studi e Jarosla v V1 c e k s übe r P . J . Šafařík in Jg. 2, in der Šafařík 
nebe n Kollá r als ideologische r Urhebe r de r tschechoslowakische n Einhei t un d de r 
demokratische n Nationalide e dargestell t wurde (S. 673, 799, 898, 1093). I n 3 (1896) 
finde t sich wiederu m eine bitter e un d tiefgehend e Lageanalys e de r slowakischen Po -
litik; es ist nich t ausgeschlossen , da ß der anonym e Auto r T .G .Masa ry k selbst war, 
wenigsten s lassen die Gedankengäng e un d der Stil des Artikels darau f schließen . Es 
wurd e dari n die magyarisch e katholisch e Volksparte i un d die katholisch e Kirch e 
Nordungarn s schar f angegriffen, nich t minde r aber auc h die evangelisch e slowakische 
Geistlichkei t wegen ihre s Eigennutze s un d ihre r konservative n Rückständigkeit , derzu -
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folge sie Parte i für die Konservative n von Turčánsk ý Svatý Marti n ergriff. Zugleic h 
wurd e mi t der Tageszeitun g von „Turčánsk ý Svatý Mar t in" : Národni e Novin y heftig 
polemisier t un d Kare l Havlíček-Borovsk ý als Musterbeispie l für die Slowaken hin -
gestellt . Einzi g un d allein durc h die tschechisch e Parteinahm e könn e die slowakische 
Miser e behobe n werden . Karo l S a l v a , der volkstümlich e evangelisch e Schriftstelle r 
un d eine r der erste n tschechoslowakisc h eingestellte n slowakischen Halbgebildete n des 
Zeitalters , galt vermög e seine r Agitation auc h als Musterbeispie l für die „Naš e doba" . 
Dagege n seien die verschiedene n Vereine in „Turčánsk ý Svatý Mart in " (Živena , der 
slowakische Museumverei n usw.) nu r Brutstätte n de r Rückständigkei t un d der geisti-
gen Trägheit . Ein e großaufgemacht e Abhandlun g beschäftig t sich in 3 (1896) mi t 
Já n Szmetanay s Broschür e „Slovensko " (S. 850, 940). De r Verfasser ha t sich als „c " 
angegeben , allem Anschei n nac h war es Jarosla v Vlček. Da s Jah r 1876 wird als An-
fang der moderne n tschechoslowakische n Einheitsbestrebunge n erwähnt . Damal s hatt e 
der tschechisch e Volkskundle r un d Dichter , Adolf H e y d u k , mi t seinen Wanderun -
gen un d slowakischen Gedichte n begonnen . De m Kritike r „č " schien Szmetanay s 
Werk nich t genügen d realistisc h zu sein, obwoh l die Grundthesen , so z. B. die Lehr e 
übe r die Schädlichkei t der Sprachrefor m von L. Stúr , seinem Gefalle n begegneten . 
I n 5 (1898) 1049 finde t sich de r Jahresberich t des „Československ á Jednota" , wonac h 
folgende Mitte l für die Unterstützun g der Slowaken verwende t wurden : 1200 Gulde n 
für Einkäuf e tschechische r Büche r für die Slowakei ; 1245 Gulde n als Stipendie n für 
slowakische Studente n in Böhme n für das Studienjah r 1897/98 ; für das Studienjah r 
1898/9 9 wurde n dagegen scho n 3495 Gulde n für die Slowaken in Böhme n in Aussicht 
gestellt . Auf S. 1054 finde t sich ein ausführliche r Berich t übe r die Tätigkei t von 
„Hlas" , worin die jungtschechisch e Politi k als Beispiel der Hlasiste n erwähn t un d ih r 
Program m als Grundlag e der sittliche n Wiedergebur t un d Erneuerun g der Slowaken 
erklär t wurde . Nac h wiederholte n wuchtige n Angriffen gegen „Turčánsk ý Svatý Mar -
tin" , das als unwürdi g des geistigen Erbe s von Kollár , Šafařík un d Palack ý „bloß -
gestellt " wurde , wurd e die Aussage Kare l Havlíček-Borovský s in Erinnerun g zurück -
gerufen : in de r Slowakei liege das Schwergewich t des ganze n tschechische n nationale n 
Lebens . 

De r Jg. 5 (1898) ist auc h in andere r Hinsich t wichti g für die modern e tschechisch -
slowakische weltanschaulich e un d ideologisch e Spaltung . T . G . M a s a r y k s zwei 
dari n veröffentlicht e Abhandlungen , dere n Gegenstan d die religiöse Krise des mo -
derne n Mensche n einerseit s (S. 32), die positive Bewertun g des revisionistische n 
Marxismu s anderseit s (S. 289) gewesen ist, sowie die gegen den Hauptvertrete r der 
russische n orthodoxe n Kirch e un d Seele der russische n Reaktion , Pobjedonoszew , ge-
richtete n Angriffe (S. 971, S. 1088) habe n die slowakischen Konservative n zutiefst 
verärgert . Ebens o war es auc h mi t den kritische n Analysen des Klerikalismu s (S. 104, 
532, 609). I n 6 (1899) befaßt e sich T . G . M a s a r y k mi t eine r neue n historisch -
politische n Deutun g des tschechische n un d slowakischen Freiheitsjahre s 1848 (S. 161), 
womi t er seine slowakischen Gegne r wiederu m herausforderte . Ein anonyme r Verfasser 
(„F" ) beschäftigt e sich mi t de r christlich-soziale n Politi k (S. 259), dere n katholisch e 
Grundlage n er als unannehmba r für die tschechisch e Erneuerun g erklärte . Ander e 
Autore n (F . M o k r á č e k un d Josef S k a l á k ) habe n sich mi t den zeitgenössische n 
Probleme n des Marxismu s tiefgehen d auseinandergesetz t un d ihm gegenübe r eine n 
positiven Standpunk t bezogen (S. 339, 812). I n demselbe n Jahrgan g wurd e auc h die 
historisch-politisch e Diskussio n zwischen T . G . M a s a r y k un d dem Historike r Ja -
roslav G o 11 das erste Ma l ausgetrage n (S. 549), wobei Masary k sich veranlaß t fühlte , 
die aufklärerische n un d fortschrittliche n Ideal e Palacký s gegen Goll s Historismu s zu 
verteidigen un d Gol l eine s „offiziellen Patriotismus " gesamtösterreichischc r un d re-
aktionäre r Prägun g zu bezichtigen . Auch die andere n Studie n T . G . M a s a r y k s in 
den Jahrgänge n 7 (1900) un d 8 (1901) übe r den revisionistische n Marxismu s (S. 81) 
ode r die soziologisch e Method e (S. 1, 98, 173, 662, 735, 882, 904) waren keineswegs 
daz u geeignet , ihm die Sympathie n der konservative n slowakischen Führe r zu ge-
winnen . I n 8 (1901) 632 finde t sich ein mi t ,,-n " signierte r Berich t — allem Anschei n 
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nac h war der Verfasser Anto n Š t e f á n e k —, in de m das für die slowakische 
Führun g um diese Zei t sehr heikl e Them a Alkoholismu s behandel t wurde . Scho n der 
Ti tel : „De r Alkoholismu s un d die slowakische Vertretung " war sehr ironisc h ge-
staltet ; im weitere n ha t sich der Verfasser bitter , satirisch un d angreifen d darübe r 
ausgesprochen , die ganze slowakische Führungsschich t un d das ganze slowakische 
Volk leide an Alkoholismus . Auf de r Wiene r Konferen z der antialkoholische n Be-
wegung seien die Slowaken allein durc h Dr . Pavo l B l a h o , den Redakteu r von „Hlas " 
vertrete n gewesen, den n nu r in de r „Hlas " werde gegen den Alkoholismu s in der 
Slowakei gerungen . Di e Führun g in „Turčánsk ý Svatý Mart in " sei dem Alkoholismu s 
dagegen keineswegs abgeneigt . I n 8 (1901) ha t T . G . Masary k unte r de m durch -
sichtigen Pseudony m „ M " die Führun g in „Turčánsk ý Svatý Mart in " wiederu m heftig 
angegriffen un d sie nich t nu r der Reaktion , sonder n auc h der sittliche n Verrohun g 
bezichtigt . 

I n 9 (1902) lesen wir die Erwiderun g T . G . M a s a r y k s gegen Hurban-Vajanský s 
„Kotlin " (S. 66). Theme n der kritische n Abhandlung : Hurban-Vajanský s oligarchischc , 
unmenschliche , tyrannisch e un d unästhetisch e Lebensform ; die Korruptio n von „Tur -
čánsk ý Svatý Mart in " un d die dunkle n Geldsache n der konservative n slowakischen 
Führung ; Idealisierun g des verrottene n nordungarisch-slowakische n Adels; Naivitä t 
un d Oberflächlichkeit ; deutsch e Romanti k un d falscher Sentimentalismus ; Plagia t aus 
Dostojewskij s Romane n usw. — I n 11 (1904) lesen wir eine n heftigen Angriff auf 
den slowakischen Linguiste n Sam o Czambel ; der Verfasser, ein E- S m e t á n k a , 
beschwert e sich darüber , da ß Czambe l die slowakische Sach e den Magyare n verrate , 
wobei ihm von de r Grupp e von „Turčánsk ý Svatý Mart in " fleißige Freundschafts -
dienst e geleistet würde n (S. 711). I n 12 (1905) began n die „Naš e doba " regelmäßi g 
sehr gründliche , aber zugleich sehr tendenziös e Bericht e übe r die slowakische Situatio n 
zu veröffentliche n (S. 40, 200, 363, 530, 688), in dene n die Bedeutun g un d bahn -
brechend e Wichtigkei t de r Hlas-Grupp e un d der Agitation von Mila n H o d ž a , sowie 
dessen Tätigkei t im Budapeste r Parlamen t beton t wurde . Mila n Hodž a wurd e zugleich 
gegen die Angriffe un d Anschuldigunge n der „Národni e Noviny " in Schut z genommen . 
Ein ausführliche r Berich t in 14 (1907) befaßt e sich mi t de r Tätigkei t de r slowakischen 
Abgeordneten , vor allem Mila n H o d ž a s un d Ferdinan d J u r i g a s , im ungarische n 
Parlamen t (S. 293, 522), wobei die „Naš e doba " besonder s hervorhob , de r Wirksam -
keit der Slowaken in Budapes t liege von vornherei n die Ideologi e des Hlas-Kreise s 
zugrunde . 

Manche s für die Slowaken un d die damalig e österreichisch e un d ungarisch e Politi k 
Wichtige un d Interessant e mußt e in dieser Zusammenstellun g der ideologische n 
Quelle n des Masaryk-Problem s übergange n werden ; nu r nebenbe i sei bemerkt , daß 
die „Naš e doba " an un d für sich eine mustergülti g redigiert e un d eine ein sehr hohe s 
westeuropäische s Nivea u vertretend e Zeitschrif t war, die sich auc h den Magyare n 
gegenübe r verhältnismäßi g objektiv, ja sogar anerkennen d verhielt , wenn es nich t um 
die slowakische Sach e ging. 

I n Anbetrach t der Nachwirkun g von T . G . Masaryk s Untergrundarbei t in de r un -
garisch-magyarische n Politi k beriefen wir un s im allgemeine n auf folgende gedruckt e 
Quellen : Protokol l des ungarische n Abgeordnetenhause s („Országgyulés i Napló") , 
dari n die ursprüngliche n Text e der Rede n der slowakischen Abgeordneten , vor allem 
Mila n Hodžas ; die sich mi t T . G . Masaryk s Wirkun g anerkennen d befassende radikal e 
Budapeste r Monatsschrif t „Huszadi k Század " (Hrsg . Oskar Jászi) , die Budapeste r 
radikal e Tageszeitun g „Világ" usw. 
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